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Staat und Voltstum 


Rede des Senators Dr. Pant während der allgemeinen Ausſprache über den Staatshaushaltsplan 
am 29. Februar 1932 


Die ganze Welt durchlebt eine ſchwere Kriſe, die ſich 
nicht nur auf wirtſchaftlichem und ſozialem Gebiet fühl⸗ 


bar macht, ſondern auch in den politiſchen Beziehungen | mand in dieſem Haufe, der dieſen 


der Staaten und Völker zueinander zum Ausdruck kommt. 
Alle Bemühungen zur Ueberwindung der Kriſe haben ſich 
bisher als vergeblich erwieſen. Die gemeinſame Platt⸗ 
form, auf der die Völker ſich verſtehen und verſtändigen 
könnten, iſt noch nicht gefunden worden. Jeder aan d 
und beurteilt die Dinge vom Standpunkt des eigenen In⸗ 
tereſſes und des eigenen Vorteils. Es fehlt das gegen⸗ 
ſeitige Vertrauen, das nur durch Anerkennung allgemein 
gültiger Sittengeſetze wiederhergeſtellt werden kann, 
welche bindend find ſowohl für den Einzelnen, als auch für 
Er ag a tl und insbefondere auch für den 
Staat. 

Gegenwärtig ſind aber die Verhältniſſe ſtärker als 
der Menſch. Und die Not ſcheint die einzige Macht zu 
ſein, die ſich durchzuſetzen und zu herrſchen verſteht. 


Wir haben eine ſogen. ſtarke Regierung. Ihre 
Stärke kommt jedoch nur zum Ausdruck gegen⸗ 
über einer an und für ſich ohnmächtigen Oppo⸗ 
ſition, indem ſie jede auch noch ſo geſunde Anſicht, 
auch noch ſo vernünftige Anregung von dieſer 
Seite zu überſtimmen verſteht. Die ſtarke Negie- 
rung iſt aber ohnmächtig gegenüber den Forde⸗ 
rungen unſerer Zeit und gegenüber der immer 
mehr überhandnehmenden Not. 


Dieſe Ohnmacht ſpiegelt ſich auch in dem vorgelegten Bud⸗ 
getvoranſchlag wider, welcher nur eine Fiktion iſt, die in 
kurzer Zeit durch den Gang der Ereigniſſe widerlegt wer⸗ 
den wird. Bei der Zuſammenſtellung des Budgets ließ 
ſich die Regierung in erſter Linie von der Notwendigkeit 
der Erhaltung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen 
und Ausgaben leiten. Dieſes Gleichgewicht zu erzielen, 
iſt ihr nicht gelungen und konnte auch nicht gelingen. 
Denn ein geſundes Gleichgewicht des Budgets läßt ſich 
nicht durch mechaniſche Kürzungen und Strei ungen ein⸗ 
elner Ausgaben erreichen, ſondern ſetzt ein Gleichgewicht 

t wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältniſſe im Lande 
voraus. Wenn auch nicht geleugnet werden kann, daß 
dieſes Ziel unter den gegenwärtigen Verhältniſſen bei der 
allgemeinen Weltlage von keiner Negierung erreicht wer: 
den könnte, jo würde es genügen, wenn die Regierung ſich 
über den Ernſt der Lage im klaren wäre und aus dieſer 
Erkenntnis heraus ein beſſeres Verſtändnis für die Lö⸗ 
ſung der einzelnen Aufgaben an den Tag legte. Statt 
deſſen beſchränkt man ſich darauf, durch Kürzung der 
Beamtengehälter, durch Herabſetzung der Penſionsgebüh⸗ 
zen und Kriegsrenten den immer fühlbarer werdenden 
Ausfall an Einnahmen auszugleichen Man bekämpft auf 
dieſe Weiſe die Not, indem man jie ſte ert. Wenn unjer 
Varlament imſtande wäre. bei der Abitimmuna über die 


diesbezüglichen Vorlagen der Regierung offen ſeiner 
Ueberzeugung Ausdruck zu geben. W es gebe nie⸗ 
aßnahmen der Re⸗ 
gierung zuſtimmen würde. Wir alle find ferner über⸗ 
zeugt, daß das gegenwärtig geltende Steuerſyſtem und 
noch mehr die Art der Steuerbemeſſung und Steuerein⸗ 
treibung zum großen Teil mit beigetragen hat zu dem 
immer drohenderen Zuſammenbruch unſerer Wirtſchaft. 
Und trotzdem geſchieht nichts, um wenigſtens das, was 
bisher noch nicht dem Steuerdruck erlegen iſt, zu retten. 
Die geſamte Wirtſchaftspolitik der Regierung geht nicht 
in der Linie der Lebensbedürfniſſe des Volkes, ſondern 
jie vergewaltigt das Leben im angeblichen und vorüber⸗ 
gehenden Intereſſe der Staatskaſſe. Kein Wunder, wenn 
die Erbitterung im Volk wächſt, weil der lebendige Menſch 
ſich nicht zu einer toten Maſchine herabwürdigen läßt. 
Was iſt aus den Rechten geworden, die jedem 
Bürger des Staates durch die Verfaſſung und 
durch das Leben ſelbſt zuerkannt werden? Die 
Freiheit des Gewiſſens, die Freiheit des Belennt⸗ 
niſſes, die Freiheit des Worts, die Freiheit der 
Bewegung, alle dieſe und andere Rechte ſind durch 
das gegenwärtige Syſtem gründlich „janiert“ 
worden. Uebriggeblieben ſind nur blinder Ge⸗ 
horſam, gegenſeitiges Mißtrauen und Haß und 
allgemeine Unzufriedenheit. 
Die Verantwortung für dieſe Zuſtände trägt ausſchließ⸗ 
lich die Regierung, bzw. das gegenwärtige Regierungs⸗ 
ſyſtem. 
K Als Verlreter der deutſchen Minderheit möchte ic) 
mich eingehender mit dem Verhältnis der Regierung zu 
den Minderheiten befaſſen. Vor einigen Wochen hat der 
Herr Außenminiſter in der Außenkommiſſion des Senats 
die Erklärung abgegeben, daß Polen mit beſtem Willen 
und mit aller Toleranz an die Löſung des Minderheiten⸗ 
problems herangetreten ſei und für die kulturellen Be⸗ 
dürfniſſe der Minderheiten volles Verſtändnis bewieſen 
habe. Demgegenüber müſſen wir leider feſtſtellen, daß 
wir von einem guten Willen, von Toleranz und Ver⸗ 
ſtändnis für unſere Rechte bisher nichts gemerkt haben. 
Es hat noch keine Regierung gegeben, welche auch nur den 
Verſuch gewagt hätte, mit einem klaren Programm und 
mit aufrichtiger Geſinnung an die Löſung dieſer an ſich 
ſchwierigen aber nicht unlösbaren Frage heranzugehen, es 
ſei denn, daß der 
rückſichtsloſe Kampf gegen die elementarſten 
Rechte der Minderheiten 
ein ſolſches Programm bedeuten ſollte. Es iſt noch lang⸗ 
feine Löſung des Minderheitenproblems, wenn ein Mi 
niſter erklärt, daß es gelöſt ſei. Da hat doch wohl noch 
jemand anderer ein Wort mitzureden, und zwar die Min⸗ 
derheit ſelbſt. Jeder Verſuch einer Löſung der Minder⸗ 
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heitenfrage über die Köpfe der Minderheiten hinweg ift 
von vornherein zum Scheitern verurteilt. Das gegen⸗ 
wärtige Verhältnis des Staates zu den Minderheiten hat 
Herr Miniſter Zaleſki vielleicht unbewußt inſofern richtig 
gekennzeichnet, als er von einem Schutz und einer Für⸗ 
ſorge über die Minderheiten geſprochen hat. Die Min⸗ 
derheiten aber lehnen ein ſolches Vethältnis, das das 
Verhältnis des Mächtigen gegenüber einem Schwächeren 
iſt, grundſätzlich ab. Sie verlangen weder Schutz noch 
irjorge, ſondern fie wollen ihr Recht, und zwar ein 
t, das nicht erſt durch die Gnade des allmächtigen 
Staates oder ſeiner Organe ihnen verliehen zu werden 
braucht, ſondern auf das ſte unmittelbaren Anſpruch 
ben, der von keiner menſchlichen Macht beſtritten wer⸗ 
n kann, weil er verankert iſt in den Grundlagen der 
ttlichen Weltordnung, die für alle Zeiten, alle Men⸗ 
chen, alle Völker und Staaten in gleicher Weiſe Gültig⸗ 
keit haben. Der Staat kann zwar dieſe Rechte formen, 
er kann ſie aber nicht verleihen, um ſo weniger darf er 
ſie aber ablehnen, wie es gegenwärtig der Fall iſt. Es 
wäre ein bedeutender Schritt nach vorwärts auf dem 
Wege zum inneren Frieden, wenn den Minderheiten die 
in der Verfaſſung ihnen gewährleiſtete kulturelle Selbſt⸗ 
verwaltung gegeben würde. Bisher find dieſe Verfaf⸗ 
ſungsbeſtimmungen toter Buchſtabe geblieben. Und ſo⸗ 
weit in der letzten Zeit Geſetze bezüglich des Schulweſens 
erlaffen wurden, widerſprechen ſie offenkundig den in der 
Verfaſſung enthaltenen Garantien. Die Mehrheit ent⸗ 
ſcheidet, ohne daß die Minderheit auch nur gefragt oder 
angehört wird, über die kulturellen Fragen der Minder⸗ 
heiten, und entſcheidet ſie gegen die Intereſſen der Min⸗ 
derheiten und damit auch gegen die Intereſſen des Staa⸗ 


tes. So konnte es kommen, daß 
wir gegenwärtig zu der Feſtſtellung gezwungen 
find, daß wir ein Schulweſen, welches unſeren 


kulturellen Belangen gerecht werden könnte, über⸗ 
haupt nicht beſitzen. 


Zu welchen Abſurditäten die ſtaatliche Fürſorge füh⸗ 
ten kann, beweiſt zur Genüge der Kampf, der von jeiten 
der Regierung gegen die deutiche Minderheit durch künſt⸗ 
liche Schaffung einer beſonderen deutſchen Minderheit ge⸗ 
führt wird. Es beſteht nämlich tatſächlich eine Fürſorge 
und ein Schutz von ſeiten der Regierurg für einen bes 
ſtimmten, wenn auch nur jehr geringen Teil der deutſchen 
Minderheit, und für einen beſtimmten Zweck. Mit Hilfe 
von Regierungsſtellen wird der ſogen. Deutſche Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbund erhalten und gefördert. Mit den 
verwerflichſten Mitteln, nämlich 


durch Kauf von käuflichen Kreaturen ſucht man 
die Minderheit zu demoralißſeren 


und jo an ihrem Untergang zu arbeiten. „Man kauft 
Leute für billiges Geld und die man nicht kaufen kann, 
werden terroriſtert.“ Dieſe Worte des Verteidigers im 
Breſter Prozeß Nudzinſki finden vollinhaltlich ihre An⸗ 
wendung auch bezüglich des Kultur⸗ und Wiriſchaftsbun⸗ 
des. Denn dieſe um billiges Geld uten Sanacja⸗ 
Leute üben, indem fie ſich auf das Wohlwollen der Be⸗ 
hörden berufen, einen unerhörten Terror aus, ſowohl ge⸗ 
n diejenigen, die ſich nicht kaufen laſſen, als auch gegen 
ejenigen, die auf das Wohlwollen der Behörden ange 
wleſen find. Der Kultur und Wirtſchaftsbund wird als 
55 loyale Organiſation der Deutſchen bezeichnet. Meine 
rren, 


wenn die polniſche Minderheit in Lettland, der 
Tſchecho⸗Slowakei oder Deutſchland in derſelben 

iſe ihre Loyalität gegenüber dem Staat be⸗ 
kunden wollte, wie es die Herren vom Kultur⸗ 
und Wirtſchaftsbund tun, bzw. wie Sie es von 
der deutſchen Minderheit verlangen, Sie würden 
ſich ſicherlich ſolcher Polen ſchämen und von ihnen 
abrücken, ebenſo wie wir von ſolchen ſogen. Deut: 
ſchen aus Ehrgefühl abrücken müſſen, die ſich um 
Judaslohn einer ſo iger Aufgabe unter⸗ 

ziehen. 


Wenn die Regierung glaubt, dieſe Leute als einen Trumpf 


egen die deutſche Minderheit vor den internationalen 
enen ausſpielen zu können, dann befindet ie ſich in 


Denn es wirkt geradezu lächerlich, 


nom arnken Trrtum. 
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wenn z. B. ein Herr Danielewſki als Pole und zugleich 
als Führer der jogen. loyalen Deutſchen in Genf auftritt 
und die berechtigten Klagen der Minderheit zu entkräf⸗ 
tigen ſucht. Gerade durch ſolche Perſonen und Mittel 
zeigt man den internationalen Stellen mit aller Klarheit, 
wie unwürdig die Lage der Minderheiten in Polen iſt. 

Wir würden es begrüßen, wenn endlich einmal die 
Regierung den Minderheiten im polniſchen Staat ſagen 
wollte, was ſie unter Loyalität verſteht. Nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen hat es den Anſchein, daß man uns 
erſt dann als vollwertige loyale Bürger anſehen will, 
wenn wir vor allem unſer Volkstum verleugnen und 
außerdem Begeiſterung für die Sanacja heucheln. Ein 
derartiges Anſinnen müſſen wir natürlich ablehnen. 

Kein Staat hat das Recht, das Gewiſſen ſeiner 

Bürger zu terroriſieren. Kein Staat u das 

Hedi, auf dem Gebiet des Geiſtes und im Reich 

der Seele allein herrſchen zu wollen. 

Es ſcheint mir notwendig, auch darauf hinzuweiſen, daß 
der Staat auch uns gegenüber zur Loyalität verpflichtet 
iſt, daß er die in der Verfaſſung und in den internatio⸗ 
nalen Verträgen übernommenen Pflichten zu erfüllen hat. 
Man ſoll nicht nur Loyalität von uns verlangen, ſondern 
auch Loyalität uns gegenüber üben. Das iſt die Grund⸗ 
lage für ein friedliches harmoniſches Zuſammenleben der 
einzelnen Völker innerhalb eines Staates, das wir aus 
aufrichtigem Herzen erſtreben. 

Der Herr Außenminiſter hat darauf hingewieſen, daß. 
er es als eine nicht geſunde und mit dem Geiſt der Min⸗ 
derheitenverträge unvereinbare Erſcheinung betrachten 
müſſe, wenn Mitglieder der Minderheit ſich an interna⸗ 
tionale Inſtanzen wenden, ohne die durch das Geſetz vor⸗ 
geſchriebenen innerſtaatlichen Wege beſchritten zu haben. 
Auch wir vertreten den Standpunkt, daß der richtige und 
wirklich erfolgreiche Weg zur Klärung von Klagen der⸗ 
Minderheiten auf innerſtaailichem Gebiet zu ſuchen iſt. 
Wir wären glücklich, wenn wir nur dieſen Weg zu be⸗ 
ſchreiten brauchten, um zu unſerem Recht zu gelangen. 
Denn es geht uns nur um unſer Recht! Wenn aber un⸗ 
ſere Rechte vergewaltigt werden durch Behörden, wenn 
die Regierung ſelbſt zu Maßnahmen gegen die Minder⸗ 
heiten greift, die aller Menſchlichkeit Hohn ſprechen, an 
wen ſollen wir uns dann in ſolchen Fällen wenden? 
Kann man dann hoffen und Vertrauen haben, daß dieſe 
Regierung, daß dieſe Behörden, mit deren Wiſſen und 
unter deren Duldung das Recht gebeugt wurde, daß dieſe 
uns volle Genugtuung verſchaffen können? Wir glauben, 
daß der Herr Außenminiſter ſich auf ſeinen Reiſen im 
Ausland von dem Fiasko der bisherigen Minderheiten⸗ 
politik in Polen überzeugt hat. Wird die Regierung ſich 
zu der Einſicht bekennen können, daß ſie neue Wege gehen 
muß, wird ſie die Kraft und den Mut aufbringen, auf⸗ 
richtig und ehrlich an einer gerechten Löſung des Min⸗ 
derheitenproblems zuſammen mit den Minderheiten zu 
arbeiten? 

Dieſe Arbeit iſt ja auch ein Teil der moraliſchen 
Abrüſtung. Unſere Regierung hat im Zuſammenhang 
mit der in Genf tagenden Abrüſtungskonferenz die For⸗ 
derung nach einer moraliſchen Abrüſtung der Staaten und 
Völker geſtellt. Es würde einen bedeutenden Fortſchritt 
auf dem Wege zur Geſundung der allgemeinen Weltlage 
bedeuten, wenn dieſer Vorſchlag allgemeine Anerkennung 
fände und in die Tat umgeſeßt werden würde. Dieſer 
Schritt würde jedoch einen größeren Wert und mehr Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg haben, wenn Polen mit der Durchführung 
ſeines Vorſchlages bei ſich beginnen und mit gutem Bei⸗ 
ſpiel vorangehen wollte. Leider müſſen wir feſtſtellen, 
daß die Tätigkeit der Preſſe, insbeſondere der der Re⸗ 
gierung naheſtehenden Preſſe, und mancher ſogen. kultu⸗ 
rellen Vereine, wie z. B. des Aufſtändiſchen⸗ und des 
Weſtmarkenvereins, im vollſten Widerſpruch ſtehen zu den 
im Memorandum unſerer Regierung gegebenen Anre⸗ 
gungen. 

Als Angehörige der deutſchen Minderheit ſind wir 
jederzeit bereit, mitzuarbeiten zum Wohl des Staates. 
Man hat unſere Mitarbeit bisher abgelehnt. Trotz der 
trüben Erfahrungen, die wir gemacht haben, hegen wir 
die Hoffnung, daß auch der Polniſche Staat den Weg fin⸗ 
den wird, der zu ſeiner Geſundung und zu ſeiner Größe 
führt. Solange die deutſche Minderheit in Polen nit 
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die gleichen Rechte erhält wie die übrigen Bürger des 
Staates, ſolange ihr insbeſondere das Recht auf Leben 
und Arbeit nicht zuerkannt wird, ſolange können wir kein 
Vertrauen haben zu der Regierung. Aus dieſem Grunde 
werden wir gegen das Budget ſtimmen. 


* + * 


Es ijt auffallend, daß der Senatsmarſchall den Deut⸗ 
ſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund in Schutz genommen 
hat, indem er Senator Dr. Pant wegen ſeiner iesbezüg⸗ 
lichen Ausführungen zur Ordnung rief. 
rere eee 
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Inland 
Polen für die Uebernahme der Da ziger 
Zollverwaltung 


Der Wortlaut des polniſchen Antrags an den Dan⸗ 
ziger Völkerbundkommiſſar auf Entſcheidung in der Dan⸗ 
zig⸗polniſch San ein der unter dem 1. März in 
polniſcher Sprache beim Grafen Gravina eingereicht wor⸗ 
den war, iſt nunmehr dem Danziger Senat übermittelt 
und überſetzt worden. Polen nimmt in dem Antrag den 
Standpunkt ein, daß Danzig gegen die Borſchriſten und 
Abſichten des Berjailler Vertrages und die Pariſer Kon⸗ 
vention perſtoßen habe. Aus dieſem Grund fordert Polen 
eine Sr Auslieferung der Danziger Zollverwaltung an 
Polen olen beanſprucht in Dielen Antrag für ſich auf 
dem Danziger Gebiet das Recht der Durchführung der pol⸗ 
niſchen Zollmaßnahmen. U. a. ſtellt Polen das Verlangen, 
daß die Danziger Zollbeamten auf Polen vereidigt und 
Polen unkerſtellt werden. 


Aktivbilanz im Februar 


Die Außenhandelsbilanz für den Monat Februar 
ſchließt mit einem Aktivſaldo von 33791000 31. Einge⸗ 
führt wurden Waren im Werte von 63 858 000 Zl., aus⸗ 
geführt im Werte von 97 649 000 Zl. 


Miniſterratsſitzung 

Am 8. dieſes Monats fand eine Miniſterratsſitzung 
ſtatt, in der vor allem über die ſchlechten Berichte bera⸗ 
ten wurde, die über den Stand der Winterſaat einlaufen. 
Es wurde beſchloſſen, beſtimmte Garantien für Abſchlüſſe 
feſtzuſetzen, die im Frühjahr mit den Landleuten bei dem 
Verkauf von Kunftvünger abgeſchloſſen werden. Dabei 
ſoll aber der Anteil des Staates an den Verluſten, die 
entſtehen können, 6 Millionen nicht überſchreiten. 


Predigten unter Ko) trolle 
Offener Brief eines Pfarrers an einen Staroſt 


Im Grodnoer „Nowe Zycle“ erſchien folgender Offe⸗ 
ner Brief des Pfarrers M. Malynicz⸗Maszynſki an den 
Sta roſt von Bialyſtok: 

„Schon das zweite Jahr ſtehen meine Predigten unter 
polizeilicher Kontrolle. In letzter Zeit iſt das eine all⸗ 
gemeine Erſcheinung in bezug auf alle Predigten der 
Pfarrer der umliegenden Ortſchaften geworden. Aber ich 
ſehe einen Fortſchritt in dieſer Ueberwachung. Schon 
einige Sonntage trifft in Jeſionuwka immer eine Auto⸗ 
droſchke aus Bialyſtok ein, der hinter der Stadt zwei Her⸗ 
ten heimlich entſteigen, um unbemerkt in die Kirche zur 
5 35 1 

Ich benütze die Anweſenheit amtlicher Perſonen wü 
rend der Predigt meiſtens dazu, um 251 . . 
fände aufmerkſam zu machen. Während der Anweſen⸗ 
heit des Herrn Staroſt am 17. v. M. habe ich zum Bei⸗ 
ſpiel die Angelegenheit der Ueberwachung der Predigten, 
die Bevorzugung der 19 Strzelcu und die ſchlechte Be 
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den Abgeordneten Witos durch Gift umbringen. 
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handlung der 300 S. M. B.-Leute (nationale .. Te ner an a tor 
tion) behandelt und, abgleich der Herr Staroft ſich über 
meine „Loyalität und Liebenswürdigkeit an dieſem Tag“ 
ſehr anerkennend ausgeſprochen hat, ſo war ihr Erfolg 
doch völlig unerwartet: die verſchärfte Ueberwachung. Am 
21. d. M. erwartete ich keine Gäſte und hielt eine Rates 
cheſe ab, ohne ſoziale und hiſtoriſche Fragen zu berühren, 
indem ich ſie für die Paſſionsandachten aufhob. Der Be⸗ 
ſuch des Bialyſtoker Delegierten war alſo verfehlt. 

Um der Staatskaſſe unnötige Unkoſten zu erſparen 
(Tagegelder, Autofahrkoſten), erlaube ich mir den Herrn 
Staroſten darauf aufmerkſam zu machen, daß ich während 
der Faſten ſoziale und geſchichtliche Angelegenheiten be⸗ 
handeln werde; um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, mache 
ich im voraus darauf aufmerkſam, daß ich niemand aus 
der Gegenwart im Auge haben werde, wenn ich über die 
Spitzeleien der Phariſäer, Verrat des Judas und über 
das Urteil des Pilatus ſprechen werde. 

Ihr immer und überall loyale 

Pfarrer M. Malynicz⸗Malicki 


Mißglückter Auſchlag auf Witos 


Wie ein polniſches Blatt berichtet, hat der Abgeord⸗ 
nete des Regierungsblods und Redakteur des „Goſpodarz 
Polſti“ Feliks Gwizdz aus dem Dorf Spytkowice von 
einem Gebirgsbewohner einen Brief erhalten, in dem die⸗ 
ſer den Plan für eine Ermordung Witos' entwickelte. Er 
wollte den Anſchlag allein und intereſſelos ausführen und 
Dieſen 
Brief ſandte Abg. Gwizdz ſofort an die Parteileitung in 
Krakau, die ihn den Behörden übergab. Das Anter⸗ 
ſuchungsamt leitete eine Unterſuchung ein und verſtän⸗ 
digte auch Witos, damit dieſer ſich vor Geſchenken von 
Fremden in acht nimmt. 


Lodzer Sejmabgeordneter verhaftet 


In Lukow wurde der Lodzer kommuniſtiſche Ab⸗ 
geordnete Roſenberg verhaftet. Roſenberg joll vor einer 
großen Verſammlung in Lukow eine ſtaatsfeindliche Rede 
gehalten haben, die er trotz wiederholter Aufforderung 
nicht unterbrach. Er wurde daher verhaftet und dem 
Staatsanwalt übergeben. 


Eine üble Hetze! 
Lehrer Lanz wurde nicht vergiftet 


Dem Krakauer „Il. Rurjer“ wird aus Poſen mitge⸗ 
teilt: Die Direktion des Weſtmarkenvereins halte es nach 
genauer Prüfung der Angelegenheit des in Allenſtein ver⸗ 
ſtorbenen polniſchen Lehrers Lanz, der nach umgehenden 
Gerüchten vergiftet ſein joll, für ihre Pflicht, zur Beruhi⸗ 
gung der erregten öffentlichen Meinung feſtzuſtellen, daß 
die Nachrichten über die Ermordung des Lehrers Lanz 
durch einen Hitlerſtoßtrupp in Allenſtein ſowie alle Aus⸗ 
ſtreuungen über dieſe Sache nicht der Wahrheit entſprechen 
und nicht im Einklang jind mit dem tetſächlichen Befunde. 

Das heißt alſo mit anderen Worten, daß der „Il. 
Kurjer“ und die „Polſka Zachodnia“, die dieſe wilden Ge⸗ 
rüchte aufgegriffen und bereits als Tatſachen gemeldet, ja 
ſogar zu energiſchen Gegenaktionen aufgefordert haben, 
wieder einmal als üble Hetzer demaskiert wurden. 

Wo aber bleibt die moraliſche Abrüſtung ?! 


Blutige Zuſammenſtöße mit 
Kommnuniſten 
1 Toter, drei Verletzte 


Wie die „Gazela ee berichtet, veranſtal⸗ 
teten Kommuniſten in Warſchana einen Demon⸗ 
ſtrationszug, an dem ſich etwa 150 Perſonen beteiligten. 
Als ſie ſich in der Malaſtraße befanden. kam es zu einem 


Zuſammenſtoß mit der Polizei. Dabei fielen einige Ne⸗ 
volverſchüſſe, die die Kommuniſten veranlaßten, nach allen 
Seiten auseinanderzulaufen. Vier Perſonen, die auf der 
Straße liegen blieben, wurden in das Ambulatorium der 
Rettungsbereitſchaft gebracht, wo der Arzt feſtſtellte, daß 
der 13 Jahre alte Lejb Sanik, der einen Bauchſchuß er⸗ 
halten hatte, bereits ſeinen Geiſt ausgehaucht hat. Die 
drei anderen hatten derartige Verletzungen davongetra⸗ 
gen, daß ſie in einem Krankenhaus untergebracht werden 
mußten. Die Polizei nahm drei Verhaftungen vor. 


Kommuniſten veranſtalteten vor dem Gebäude des 
Strafgerichts in Lemberg eine Kundgebung. Ehe die Po⸗ 
Hzei einſchreiten konnte, hatten fie eine größere Zahl Fen⸗ 
ſterſcheiben mit Steinen eingeworfen. 


Ausland 


Die Reichspräſide ten wahl 

Am 13. März fand in Deutſchland die Wahl des 
Reichspräſidenten ſtatt. 

Das vorläufige amtliche Ergebnis der Reichspräſiden⸗ 
tenwahlen iſt folgendes: 

Gültige Stimmen 37 660 377, davon Dueſterberg 
2 557 876, Hindenburg 18 661 736, Hitler 11 338 571, Thäl⸗ 
mann 4982 079, Winter 111470, Da Hindenburg an der 
abſoluten Mehrheit etwa 168 000 Stimmen fehlen, iſt ein 
zweiter Wahlgang nötig. 

Die Wahlſchlacht hat praktiſch mit einem vollen und 
entſcheidenden Sieg des Reichspräſidenten von Hindenburg 
geendet. Er hat nahezu die abſolute Mehrheit erreicht, 
am ſeine Wahl im erſten Wahlgang rechtsgültig zu voll⸗ 
ziehen. Auch wenn das nicht erreicht iſt hat Hindenburg 
moraliſch und tatſächlich einen entſcheidenden Sieg davon⸗ 
getragen. Denn der nächſte Mitbewerber um die Präſi⸗ 
dentenwürde, Adolf Hitler, bleibt mit 11,5 Millionen 
Stimmen um mehr als 7 Millionen Stimmen hinter ihm 
zurück. Dieſer Erfolg iſt angeſichts der ungeheuren Wahl⸗ 
propaganda der Gegner des Reichspräſidenten beſonders 
beachtlich. Daß Hindenburg die Zahl ſeiner Wähler ge⸗ 
genüber ſeiner Wahl von 1925 um mehr als 4 Millionen 
zu ſteigern vermacht hat, iſt ein Beweis, daß ſeine Kandi⸗ 
datur eine wahre Volkskandidatur geweſen iſt. Der Wahl⸗ 
ausgang des zweiten Wahlganges iſt deshalb keinen 
Augenblick zweifelhaft. 


Frankreichs Donau⸗ Plan 

Unſere Leſer werden ſich noch erinnern, daß Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich im verfloſſenen Jahr eine Zollunion 
eingehen wollten. Der Plan mußte aufgegeben werden, 
weil Frankreich es ſo wollte. 

Nun kommt Frankreich mit einem eignen Plan. Tar⸗ 
dieu erſtrebt eine wirtſchaftliche Wiederherſtellung des ehe⸗ 
maligen Oeſterreich⸗Ungarn. Sein Plan findet jedoch nur 
geteilte Aufnahme. Vor allem in Oeſterreich ſelber. 
Oeſterreich will dieſer ſogenannten „Donau⸗Föderation“ 
nur dann angehören, wenn auch Deutſchland dem Bunde 
angehören wird. 


Trennung Irlands von England 
unvermeidlich 

Der „Courant“ meldet aus Dublin: Wichtige Ent⸗ 
ſcheidungen zwiſchen Irland und England bahnen ſich jetzt 
an. Der neue Präſident De Valera erklärte beim erſten 
Preſſeempfang, es gäbe nur eine Löſung der iriſchen 
Frage: die völlige Trennung Irlands von England. 
Dieſe Löſung werde bitter, aber unabwendbar ſein. 


Das Grauen in Sſowietrußland 


Aus Bukareſt meldet die „Grazer Tagespoſt“: Die 
Fluchtverſuche der ukrainiſchen Bauern halten weiter an. 
Innerhalb zweier Wochen haben mehr als 300 ruſſiſche 
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Bauern den Dnjeſtr überſchritten. Wie aus Tighina ges 
meldet wird, wurden geſtern bei einem Fluchtverſuch 
66 Frauen und Kinder von den ſſowjetruſſiſchen 
Grenzwächtern erſchoſſen. 


„Stockholm Dagbladet“ meldet aus Helſingfors: Bei 
Wiborg überſchritten zur Nachtzeit an 200 geflüchtete ruf: 
ſiſche Bauern die Staatsgrenze. Die ruſſiſche Grenzwache 
feuerte auf die Fliehenden, von denen 12 getötet wurden. 
Die übrigen wurden von den finniſchen Behörden gelabt 
und vorläufig in einer Schule untergebracht. 


Zuſammenſchluß der ukrainiſchen 
Kolonien in Europa 


Nach ſtiller Vorarbeit iſt in dieſen Tagen der engere 
Zuſammenſchluß der in verſchiedenen europäiſchen Staa⸗ 
ten befindlichen ukrainiſchen Kolonien (Emigration) er: 
folgt. Nachdem bereits in den letzten Jahren in den mei⸗ 
ſten europäiſchen Hauptſtädten ukrainiſche Preſſeſtellen 
und Büros auf überparteilicher nationaler Grundlage er⸗ 
richtet worden ſind, bedeutet der Zuſammenſchluß eine 
neue Etappe in der ukrainiſchen Entwicklung. Nach dem 
Beilpiel der ſeit Jahren in Amerika beſtehenden „Vereini⸗ 
gung ukrainiſcher Organiſationen in Amerika“ haben ſich 
die zentralen Organiſationen der ukrainiſchen Kolonien 
in Deutſchland, Oeſterreich, Italien, Tſchechoſlowakei, Li⸗ 
tauen, Belgien und Bulgarien zur „Europäiſchen Vereini⸗ 
gung der Ufrainer in der Fremde“ verbunden. In der 
nächſten Zeit werden derſelben die entſprechenden ukraini⸗ 
ſchen Organiſationen in der Schweiz, Frankreich, Danzig, 
uſw. ſich anſchließen. 

Unter dem Datum vom 21. Januar d. J. hat die 
Vereinigung eine Deklaration veröffentlicht, in der ſie 
darauf hinweiſt, daß die heutige Weltlage eine engere 
Bindung und Uebereinſtimmung in der Zuſammenarbeit 
der ſich augenblicklich in verſchiedenen Staaten aufhalten⸗ 
den Ukrainer verlangt, um auf überparteilicher natio⸗ 
naler Grundlage auch im Auslande die Beſtrebungen 
der ukrainiſchen Heimatgebiete zur Erlangung der ſtaar⸗ 
lichen Unabhängigkeit zu unterſtützen. 

Der Zuſammenſchluß iſt auch für das Ausland von 
Bedeutung, da es in ihm den ukrainiſchen Willen ſieht, 
allgemeine nationale Intereſſen höher als Partei- und 
Gruppenintereſſen zu ſtellen und alle unfruchtbaren poli⸗ 
tiſchen Einzelaktionen auszuſchalten. 

Das Generalſekretariat der Vereinigung wurde vor⸗ 
läufig dem Ukrainiſchen Nationalrat in Belgien, der Zen⸗ 
tralorganiſation der dort lebenden Ukrainer, übertragen, 
an deren Spitze das ehemalige Mitglied der ukrainiſchen 
Geſandtſchaft in Bern, Ing. Dmytro Andriewſkyj, ſteht. 
In der Aufnahme der praktiſchen Arbeit hat das Gene⸗ 
rafjefretariat u. a, bereits Schritte beim Nanſen⸗Komitee 
des Völkerbundes unternommen. um die nationale Gleich⸗ 
berechtigung und materielle Unterſtützung der in den 
verſchiedenen Staaten Europas befindlichen ukrainiſchen 
Flüchtlinge aus dem ehemaligen Ruſſiſchen Imperium 
neben jenen der ruſſiſchen Nationalität durchzuſetzen. 
Durch den Zuſammenſchluß wird auch die Information 
des Auslandes über die Lage in der Ukraine erleichtert 
und verbeſſert werden, da eine zentrale Preſſeſtelle für 
die Verteilung von Informationsmaterial an die Mit⸗ 
glieder der Vereinigung in den einzelnen Staaten Sorge 
tragen wird. 


Völkerbund dem oſtaſiſchen Kampf 
gegenüber ohnmächtig 


Die Lage des Völkerbundes in Genf wird zur Gro⸗ 
teste. Trotz aller Reden geht der Krieg in Oſtaſien wei: 
ter. Es iſt vielleicht nur noch eine Frage kurzer Zeit, daß 
die Völker und ihre Parlamente Schluß mit dem Genfer 
Theater machen. Die erſte warnende Stimme kommt aus 
dem neutralen Schweden, wo ein Mehrheitsantrag m 
Reichstag offiziell angekündigt iſt, der die dauernde Ab⸗ 
berufung der ſchwediſchen Delegierten beim Völkerbund 
verlangt. 
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Sonntag, den 20. März 1932. E. 


Neue Vorbereitungen Japans 


Japaniſche Pioniere arbeiten angeſtrengt an der 
Wiederherſtellung der Eiſenbahnlinie Schanghai⸗Nanking 
wiſchen Wuſung und Lanſiang. Die Linie ſoll für die 
Zufuhr zu den vorderſten Stellungen dienen. 

Auf Einladung der fjapaniſchen Behörden haben die 
fremden militäriſchen Beobachter eine Inſpektion der japa⸗ 
niſchen Linien vorgenommen. 

Das Kriegsminiſterium teilt mit, daß die Marſch⸗ 
befehle für die weiterhin mobiliſierten japaniſchen Ver⸗ 
ſtärkungstruppen nicht zurückgezogen würden, da man ſich 
über die Abſichten der Chineſen noch im unklaren befindet. 


Japaniſcher Trappentransportdampfer 
geſunken 


Die Reuteragentur meldet aus Tokio: Ein japaniſcher 
Transportdampfer, der 2000 Mann Truppen an Vord 
hatte, iſt im Gelben Meer im Koreagarchipel auf eine Mine 
aufgelaufen und geſunken. In Tokio hereſcht größte Be⸗ 
Rene: alle Inſaſſen des Schiffes ſollen untergegangen 
ein. 


Tſchiangkaiſchek Chef der chineſiſchen 

5 Streitkräfte 

Die Telegrafenagentur der Sſowſetunion meldet aus 
Schanghai, daß Marſchall Tſchiangtaiſchek zum Vorſitzen⸗ 
den des oberſten Kriegs⸗ und Verteidigungsrates und 
gleichzeitig zum Chef ſämtlicher chineſiſchen Armee, Mar 
rine⸗ und Luftſtreitkräfte ernannt worden iſt. 

* 

Marſchall Tſchiangtaiſchet erklärte in einem Befehl, 
daß er die Leitung der geſamten Armee, der See- und Luft⸗ 
ſtreitkräfte übernehme. Er werde alles tun, um das ver⸗ 
lorene chineſiſche Gebiet zurückzugewinnen. Die militäri⸗ 
ſchen Operationen der letzten Tage, die große Menſchen⸗ 
nerlujts jorverten, ſeien auf die Schuld Japans zurückzu⸗ 
Führen, das das chineſiſche Reich zum Verfall bringen 
wolle. 


Meuterei gegen die mandſehnriſche 
Regierun 


Am 11. b. M. haben die chineſiſchen Truppen in Sa⸗ 
chaljan (6 Klm. von Blagoweſchtſcheuſt) gegen die neue 
mandſchuriſche Regierung gemeutert, Sechs Kompanien 
mit Maſchinengewehren haben den Aufſtand eingeleitet. 
In der Stadt herrſcht Anarchie. Chineſiſche Geſchütztugeln 
dringen bis nach der ruſſiſchen Stadt Blagoweſchtſchenſt. 
Der japaniſche Generalkonſul und die chineſiſchen Beamten 
find mit ihren Familien nach Blagoweſchtſcheuſk geflüchtet 
und haben die Sſowjetregierung um Schutz gebeten. 
Mehrere Geſchäfte in Sachaljan, darunter das Gebäude 
der ruſſiſchen Handelsvertretung, ſind ausgeplündert wor⸗ 
den. Der Zolltommiſſar Großmann wurde von den meu⸗ 
ternden Soldaten verprügelt und iſt über die Grenze nach 
Sſowjetrußland geflüchtet. Bei den Unruhen ſollen zwei 
Japaner getötet worden ſein. 
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Vom Sejm 

Der Seim hat in der Berichtswoche ein Geſetz über 
Abgaben zugunſten der katholiſchen Kirche angenommen. 

In der Sejmſitzung vom 11. 3. die um 10 Uhr vormit⸗ 
tags begann, wurde das Invalidengeſetz in zweiter und 
dritter Leſung angenommen. Der Referent Abg. Oſinfki 
B. B.) erklärte, daß das Budget für Invalidenrenten 
für das Jahr 1932/33 150 Millionen Zloty betragen und 


270000 Rentenempfänger umfaſſe. Dieſe ſetzen ſich aus 
120 000 Kriegsinvaliden, 4500 Heeresinvaliden und 
146 000 Hinterbliebenen von Invaliden zuſammen. Nach 
dem bisher beſtehenden Geſetz betrage die höchſte Rente 
200 Zl. monatlich, laut dem neuen Geſetz aber 400 Zloty. 
Die Höhe der Rente richte ſich nach der Einwohnerzahl der 
Stadt in der der Invalide wohnt. Das Projekt ſehe auch 
die Ausfolgung von Renten an die ſchwer beſchädigten In⸗ 
validen aus ukrainiſchen Abteilungen vor, die an den 
Kämpfen mit dem polniſchen Heer in den Jahren 1918 
und 1919 teilgenommen haben. 

Abg. Cardini (Ch. D.) erklärte, daß das Geſetz große 
Beunruhigung bei den Invaliden hervorrufe Deren 
Forderungen würden durch das Geſetz durchaus nicht er⸗ 
füllt. Es verbeſſer nicht die Lage der Invaliden, ſondern 
verſchlimmere ſie noch in einzelnen Fällen. In Erwide⸗ 
rung auf Argumente des ukrainiſchen Klubs, daß diejeni⸗ 
den, die in ukrainiſchen Abteilungen gekämpft hätten, 
ukrainiſche Patrioten geweſen ſeien, erklärte er, daß man 
dieſe Abteilungen nicht als Militär bezeichnen könne. In 
ihnen habe das Banditentum überwogen. Man behaupte, 
daß dieſe Leute um die Verwirklichung von Idealen ge⸗ 
kämpft hätten, in einem ſolchen Falle müßte man auch den 
Kommuniſten die Rente zuſprechen, die im Kampf gegen 
Polen zu Invaliden geworden ſind. 

Nachdem noch mehrere Redner das Wort ergriffen 
hatten, wurde das Geſetz mit den Stimmen der Regie⸗ 
rungsmehrheit angenommen. 


Wichtige Kulturgeſetze vom Senat 
angenommen 
Senator Utta verteidigt die deutſche Schule. 


Auf der Tagesordnung der Senatsſitzung vom 10. 3. 
beſanden ſich nur drei Punkte, die aber von größter 
Wichtigkeit waren, und zwar die Geſetzesprojekte über 
Regelung des öffentlichen Schulweſens, des Privatſchul⸗ 
weſens und Neuregelung des Verſammlungsgeſetzes. 
Ebenſo wie im Sejmplenum riefen dieſe Projekte auch im 
Senat lebhafte Debatten hervor. Bei der Ausſprache 
über das Projekt bezüglich des öffentlichen Schulweſens 
ergriff auch Sen. Utta das Wort, der den Standpunkt der 
Deutſchen in Polen dieſem Projekt gegenüber klarlegt. 

Er betonte, daß entgegen den Gepflogenheiten der 
polniſchen Oppoſition die Deutſchen ſich bei der Beurtei⸗ 
lung dieſes Geſetzesprojekts nicht von einer grundſätzlichen 
negativen Einſtellung gegenüber jedem Beginnen der Re⸗ 
gierung leiten ließen, ſondern das Geſetz vollkommen ſach⸗ 
lich und ohne Voreingenommenheit beurteilten. Sen Utta 
übte dann eine ſachliche Kritik an dem Projekt und äußerte 
die Anſicht, daß eine Verwirklichung ſeiner Grundſätze bei 
der gegenwärtigen Kriſe unmöglich ſei und ein Verſuch 
dazu nur Verwirrung in das Schulweſen tragen würde. 
Die Deutſchen in Polen hätten erwartet, daß wenn das 
neue Geſetz auch nicht eine endgültige Entſcheidung über 
das Minderheitenſchulweſen bringen, es zumindeſtens ge⸗ 
wiſſe Grundlagen für die Regelung des Schulweſens der 
nationalen Minderheiten ſchaffen würde. Von den Mi⸗ 
niſtern der verſchiedenen Nachmairegierungen ſeien den 
Deutſchen ebenfalls ähnliche Verſicherungen gemacht 
worden. 

Die Erfahrung mache es aber den Deutſchen un⸗ 

möglich, daran zu glauben, daß die vom ſtellv. 

Unterrichtsminiſter Pieracki zugeſicherte völlige 

Gleichberechtigung der Minderheiten auf Grund 

des neuen Geſetzes wirklich durchgeführt werden 

würde. 
Dieſe Gleichberechtigung werde vielmehr darauf beruhen, 
daß nur ſtaatliche polniſche Schulen beſtehen, zu deren Bes 
ſuch alle Kinder ohne Unterſchied der Nationalität ver 
pflichtet ſein würden. Die Deutſchen ſeien aber der An⸗ 
ſicht. daß von einer Gleichberechtigung nur dann die Rede 
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Dienstag, den 22. März, 8 Uhr abends, 
im großen Saale d. Lodzer Männergeſangvereins, 
Petrikauer Straße 243, 


Goethe⸗Feier 


der Lodzer Deutſchen 
Mitwirkende: 

Will Detpen-Leipzig, Schriftfteller. 

Dr. K. Michaelis -Zerſin, 
Symphon. Orcheſter unter Leitung v. T. Ryder, 
Dr. Eugen Schicht, Julius Kerger, 
Geſangverein „Eintracht“, 
Kirchengeſangverein zu St. Trinitatis. 


Der Ausſchuß 
für die Goethe⸗Feiern der Deutſchen 
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in Lodz. 
Eintritistarien im Vorverkauf: Arno Dietel, 
Petrikauer Straße 157, G. E. Neſtel, Petrikauer 
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ſein könne, wenn den polniſchen Staatsbürgern nichtpol⸗ 
niſcher Nationalität für das von ihnen an den Staat ge⸗ 
zahlte Steuergeld auch die Möglichkeit gegeben werde, 
ihre Kinder in der Mutterſprache unterrichten zu laſſen. 

Dieſe Forderung der Deutſchen werde auch durch die in 
Art. 90 der Verfaſſung zugeſicherte Gleichberechtigung aller 
Bürger unterſtützt; auch in den Art. 109 und 110 der Ver⸗ 
ſaſſung ſeien die Schulrechte der Minderheiten feſtgelegt. 
Das vorliegende Geſetz enthalte aber keine derartigen 
Beſtimmungen, weshalb es von den Deutſchen auch nicht 
als mit dem Geiſt und dem Inhalt der Verfaſſung in 
Uebereinſtimmung befindlich betrachtet werde. Der von 
ihm, dem Redner, vorgebrachte Verbeſſerungsantrag zum 
Art. 1 des neuen Geſeßes, der ſich auf Art. 109 der Ver⸗ 
faſſung ſtütze und in dem autonome Minderheitenverbände 
vorgeſehen ſeien, ſowie ein Appell an die Regierung zum 
Erlaß eines Ausführungsgeſetzes zu dieſem Artikel ſeien 
verworſen worden. Dadurch ſeien die Befürchtungen der 
Deutſchen beſtätigt, daß ſie von den gegenwärtigen Re⸗ 
gierungen eine Gleichberechtigung auf dem Gebiet des 
Schulweſens nicht erwarten könnten. 


Nach Annahme des Geſetzesprojektes über das öffent⸗ 
liche Schulweſen hielt bei der Debatte über das Geſetzes⸗ 
projekt zur Regelung des Privatſchulweſens Sen. Utta 
abermals eine Rede. Er wandte ſich zunächſt gegen die 
Behauptung des Sen. Zakrzewſki vom Regierungsblock, 
daß die deutſchen Klagen unberechtigt ſeien. Redner wies 
darauf hin, daß ſich jeder ſelber von der Berechtigung 
der Klagen überzeugen könne. Die heutigen Zuſtände im 
Schulweſen ſeien für die Deutſchen unerträglich und des⸗ 
halb könnten die Deutſchen auch nicht ſchweigen. Sen. Utta 
ging ſodann im einzelnen auf die für das Minderheiten⸗ 
ſchulweſen beſonders gefährlichen Punkte des Geſetzespro⸗ 
jekts ein und ſtellte feſt, daß es ſo weitgehende neue An⸗ 
forderungen ſtelle, und die bisherigen Beſtimmungen über 
das Privatſchulweſen derartig einſchränke, daß bei ſeiner 
genauen Befolgung von den nationalen Minderheiten in 
Zukunft nicht nur keine einzige Privatſchule mehr gegrün⸗ 
det werden könne, ſondern dal, fie auch noch diejenigen 
verlieren würden, die ſie gegenwärtig beſäßen. 


Selbſt wenn die Regierung mit dem neuen Geſetz 
keine heimlichen Abſichten den Minderheiten ge⸗ 


Der Volls freund. 
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genüber verfolge, wiſſe man doch aus den Erfah⸗ 
rungen der letzten Jahre ſehr gut, daß die unter⸗ 
geordneten Behörden, die das Geſetz ausführten, 
ſeine Härten in erſter Linie gegen das Minder⸗ 
heitenſchulweſen richten würden. 


Aus dieſem Grunde forderten die Deutſchen, daß aus dem 
neuen Geſetz ausdrücklich und klar diejenigen Beſtimmun⸗ 
gen ausgenommen würden, die in Art. 110 der Verjafjung 
und in Art. 8 des Minderheitenſchutzvertrages zu finden 
ſeien. Man könne ſich in keinem Fall mit der Begrün⸗ 
dung des Verteidigers des vorliegende Geſetzes einver⸗ 
ſtanden erklären, daß das völlige Verſchweigen des Min⸗ 
derheitenproblems darin als ſeine Löſung zu betrachten ei. 

Bei der Beurteilung der einzelnen Punkte des Ge⸗ 
ſetzesprojektes wies Sen. Utta darauf hin, daß die Bedin⸗ 
gungen, unter denen das Geſetz die Gründung einer 
Schule geſtatte, derart ſeien, daß jede Behörde mit Leich⸗ 
tigkeit die Gründung auch nur einer einzigen Minder⸗ 
heitenſchule verhindern könne. Die Loyalitätsforderung 
berge nämlich große Gefahren in ſich. 


Welchem polniſchen Bürger deutſcher Nationali⸗ 
tät, der ſeine nationalen Eigenheiten nicht auf⸗ 
geben wolle, werde es bei der heutigen Einſtel⸗ 
lung der Verwaltungsbehörden zu der deulſchen 
Bevölkerung überhaupt gelingen, eine ſchriftliche 
VBeſtätigung ſeines untadeligen Benehmens ge⸗ 
genüber dem Staat zu erhalten? 


Jeden, der heute den Mut habe, ſich zur deutſchen Volks⸗ 
zugehörigkeit zu bekennen, betrachte man als unloyal, 
wer zu Haus deutſch ſpreche ſei unloyal, wer zu Haus das 
Lied „O Tannenbaum“ ſinge, ſei unloyal, und wer zu 
irgend einer deutſchen Organiſation gehöre, jei ein Staats⸗ 
feind. Wie könne man bei einem ſolchen Sachverhalt 
eine unparteiiſche Durchführung des Geſetzes ſelbſt bei 
dem beſten Willen des Unterrichtsminiſters erwarten. Die 
Deutſchen gäben ſich keineswegs der Täuſchung hin, daß 
das bisherige Syſtem geändert werde und daß man, um 
ein Loyalitätszeugnis zu erhalten, nicht etwa ſeine Na⸗ 
tionalität werde aufzugeben brauchen. 

Nach Anführung einer Reihe weiterer bedenklicher 
Beſtimmungen des neuen Privatſchulgeſetzes erklärte 
Sen. Utta, daß die Deutſchen mit aller Entſchiedenheit ge⸗ 
gen das neue Geſetz ſeien und ſich gegen die das Schul⸗ 
weſen verletzenden Beſtimmungen mit allen Rechtsmitteln 
wehren würden, die ihnen zur Verfügung ſtänden. 

Mit den Ausführungen des Senators Utta verſuchte 
abermals Sen. Zakrzewfki zu polemifieren, ohne auch nur 
in einem einzigen Punkt fachlich auf die Ausführungen 
Sen. Uttas einzugehen. Sen. Zakrzewfki begnügte ſich 
mit einem allgemeinen Pfraſengewäſch, das eine eindruds- 
volle Beſtätigung der Befürchtungen war, die Sen. Utta 
geäußert hatte, daß ſich nämlich das Syſtem gegenüber 
den Deutſchen nicht ändern wird und die Deutſchen mehr 
denn je davon entfernt ſind, aus den Reihen des Regie⸗ 
rungslagers auch nur die geringſte Anerkennung ihrer 
durch die Verfaſſung und internationalen Verträge garan⸗ 
tierten Rechte zu erreichen. 

Nach Annahme dieſes Geſetzes ging man zur Debatte 
über das Verſammlungsgeſetz über, das ebenfalls ange⸗ 
nommen wurde. 


Birb einen neuen Leſer für Dein 
Blatt! Du bilſſt dadurch unſer 
Volkstum bauen. 
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Landwirtſchaftliches 
Intereſſantes aus dem Kuhſtall 


Alter und Leiſtung. Auch unſere Milchtiere müſſen 
ihre Fähigkeiten erſt allmählich entwickeln. Früher glaubte 
man, mit dem dritten Kalbe beginne die Höchſtleiſtung der 
Milch. Heute legt man ſie auf Grund vieler Aufzeichnun⸗ 
gen erſt in die vierte Milchperiode. Doch iſt das nur der 
große Durchſchnitt. Viele Kühe erreichen erſt mit dem 
6. oder 7. Kalbe ihren Höhepunkt. — Was die Milchmenge 
innerhalb der einzelnen Milchzeit anlangt, jo iſt ſie erſt 
in der 6. bis 7. Woche am größten, nicht in der 3. bis 4., 
wie man bisher annahm. Die Anterſchiede ſind oft in⸗ 
nerhalb derſelben Raſſe erheblich. Einzelne Tiere geben 
während weniger Wochen außerordentliche Milchmengen, 
andere ſind ſehr ausgeglichen. Aufgabe der Kontrolle iſt 
es vor allem, kranke und untüchltige Stücke beizeiten aus⸗ 
zumerzen. 


% 


Sparen und trotzdem verdienen! Manche füttern 
viermal am Tag. Das iſt eher ſchädlich als nützlich. Denn 
das Milchvieh hat dann kaum Zeit zum Wiederkauen. 
Man füttere pünktlich morgens und abends um 6 Uhr und 
gebe das Kraftfutter trocken (alſo nicht gebrüht), ent⸗ 
weder vor oder nach den Rüben. Bei nur zwei Tieren 
ſpare man den Rübenſchneider und füttere die Rüben ganz. 
Wer beſtes Heu zur Verfügung bat, braucht (nach Dr. 
Böhme) bis zu 12 Litern Tagesleiſtung kein Kraftfutter 
hinzuzugeben. Heu oder Stroh gebe man ungehäckſelt. 
Stroh füllt nur den Magen. Es hat nur ſovfel Nährwert 
als ſeine Verdauung Kräfte koſtet. Verſchlagenes Waſſer 
gibt man zum Schluß; ſo viel, daß bis zur nächſten Mahl⸗ 
zeit kein Durſt aufkommen kann. Schließlich gilt auch beim 
— 5 der bewährte Spruch: „Gut geputzt iſt halb ge⸗ 
üttert.“ 


Bauchbrüche 


ſogenannten Bauchbrüche kommen hauptſächlich 
bei älteren Kühen vor, ohne daß dieſelben von beſonders 
ſchädlichem Einfluß auf die Geſundheit wären, ja, ſolche 
Kühe können wieder kräftig werden und gebären. Dieſe 
Brüche nehmen oft einen ſolchen Umfang an, daß die eine 
Bauchſeite weit hervorſteht oder herabhängt und der Bauch 
ein unförmliches Ausſehen bekommt. Solche großen Brüche 
find unheilbar, da die Bruchoperation unausführbar it, 


Die Bauchgeſchwulſt 


Die Bauchgeſchwulſt, welche zuweilen beim Rindvieh 
vorkommt, iſt von den Bauchgeſchwülſten der Pferde ſehr 
verſchieden. Die Geſchwulſt, welche ſich an irgend einer 
Stelle des Bauches bildet, ſehr langſam zunimmt und ſich 
von einem Bruche dadurch unterſcheidet, daß ſie ſich nicht 
in die Bauchhöhle zurückſchieben läßt, it ſehr heiß und 
ſchmerzhaft. Später verliert ſich die Hitze und in der 
Mitte und an höchſter Stelle wird die Geſchwulſt etwas 
weich und teigig, es bildet ſich Eiler in derſelben. 

Am beſten beſtreicht man die Geſchwulſt mit Lorbeer⸗ 

oder Unſchlitt. bis ſie weich wird: ſobald ſich eine weiche 


Vie 


Die 


Stelle zeigt, ſticht man daſelbſt mit einem ſpitzen 1 
ein, worauf ſich ein dicker, käſeartiger, aber ſehr ſtinkender 
Eiter entleert; in die gemachte Oeffnung dreht man einen 
Wergpropf und reibt die noch harten Teile der Geſchwulſk 
wiederholt mit Lorbeeröl ein. 


Beizen tut not! 


Da die Bodenerzeugniſſe zurzeit unterwertig ſind, muß 
der Landwirt auch die Unkoſten herunterdrücken, wo es 
nur irgend geht. An Notwendigkeiten, wie z. B. dem 
Beizen, darf er natürlich nicht vorbeigehen. Er würde ſich 
ſonſt ſelbſt ſchädigen. Seit Einführung der queckſilber⸗ 
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haltigen Mittel hat das Beizen einen rieſigen Aufſchwung 
genommen, zumal meiſt auch beſſeres Wachstum damit ver⸗ 
bunden iſt. Folgende Krankheiten ſind chemiſch wirkſam 
zu bekämpfen: 

Steinbrand des Weizens (ſiehe Bild), Hartbrand und 
Streifenkrankheit der Gerſte, Flugbrand des Hafers, Rog⸗ 
genſtengelbrand und Fuſarium⸗(Schimmel) befall bei allen 
Getreidearten. Flugbrand des Weizens und der Gerſte ſind 
dagegen nur mit heißem Waſſer oder heißer Luft unſchäd⸗ 
lich zu machen. Da die Temperaturen ſehr genau inne⸗ 
gehalten werden müſſen, kauft man am beſten Sommer⸗ 
weizen und ⸗gerſte vorgebeizt. 

Auch gärtneriſche Sämereien erheiſchen meiſtens eine 
| Beizung, doch muß man miſſen. daß fie viel empfindlicher 
als Getreide find 
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Obſt⸗ und Gemüſebau 


Schutzvorrichtungen für Edelobſt gegen Frühjahrsfröſte 


Feine Obſtſorten, die der Liebhaberzüchter für fein 
Färtchen meift zu wählen pflegt, verlangen bis zu Ro 
ölligen Erſtarkung, d. h. in den erſten Jahren nach der 
Pflanzung. wirkſamen Schutz gegen die Unbifden der 


Frühjahrswitterung, beſonders gegen Spätfröſte. 


An Baumformen kommen hierbei in der Hauptſache 
ber waagerechte Kordon oder die Buſchform in Betracht, da 
fie einerſeits frühtragend ſind, andererſeits wenig Platz 
einnehmen und leicht zu behandeln find. Erſterer findet 
meiſt im Blumen⸗, Gemüje- oder Obſtgarten auf den ſoge⸗ 
nannten Rabatten Verwendung, während letztere inner⸗ 
halb geſchloſſener Quartiere zur Anpflanzung kommen. Die 
zu erſtellenden Schutzvorrichtungen haben ſich naturgemäß 
der Baumform anzupaſſen. 

Für waagerechte Kordons verwendet man einfache 
Rahmen, die ſich jeder Gartenbeſitzer aus Dachlatten ohne 
Mühe ſelbſt herſtellen kann und die mit Sackleinewand 
überzogen und zu zweien dachartig über den Kordon ge⸗ 
lehnt, vollkommen ausreichenden Schutz hren. Die 
Länge dieſer Rahmen iſt derart zu bemeſſen, daß ſie mit 
Rückſicht auf das fernere Wachstum des Kordons dieſen 
überragen, die Höhe derart, daß ſie bei in den Boden ein⸗ 
gedrückten Enden das Bäumchen noch entſprechend über⸗ 
höhen. (Abb. 1.) 

Zum Schutz von Buſchbäumen kann man ſich ähnlicher 
Rahmen mit ckleinen⸗Ueberzug bedienen, wenn man 
bei deren Anfertigung den Höhen- und Breitenverhält⸗ 


niſſen des Bäumchens entſprechend Rechnung trägt. Es 
genügt aber auch, wenn man mit Hilfe von Bohnenſtangen, 
deren man drei oder vier ſchräg in den Boden ſteckt und 
über Baumhöhe zuſammenbindet, ein pyramidenartiges 
Geſtell um das Bäumchen errichtet, das man mit Pack⸗ 
leinen umkleidet oder mit Tannenzweigen eindeckt. 
(Abb. 2.) 

Wer ſich Rahmen anfertigt, hat den Vorteil, daß er 
dieſelben ſpäter auch im Gemüfegarten zum Schutz der 
Saatbeete gegen Nachtfröſte und Vogelfraß verwenden 
kann 
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Treiben des Nhabarbers 


Zum Treiben des Rhabarbers ſind alte, ſtarke Stau⸗ 
den nötig. Am geeignefften iſt dazu ein kleiner, recht tie⸗ 
ſer Reiten, der eine ſtarke Packung von warmem Dünger 
erhält. Auf dieſen bringt man eine mäßige Erdſchicht, rent 
dann die Rhabarberklumpen dicht nebeneinander und füllt 
reichlich und feit Erde zwiſchen fie bis an die Triebknoſpen. 
Danach ſchließt man den Kaſten mit Fenſtern und Decken 
ab. Schon bald erfolgt ein ſtarker Durchtrieb an ſchönen 
und zarten Stielen, die durch die Dunkelheit eine gute 
Farbe haben und geſchmackvoll von beſonderer Güte ſind. 

Wo keine Kaſtenanlage vorhanden iſt, kann man ſich 
durch Ueberſtülpen großer Fäſſer helfen, die mit ziemlich 
friſchem Pferdedung bepackt werden. 


Saatgut von Frühkartoffeln 


Der Wert der Frühkartoffel hängt von der frühen 
Ernte ab, die man aber nur durch ein erſtklaſſiges, vor⸗ 
gekeimies Saatgut erzielt. Man verwendet alſo nur ges 
funde, mittelgroße Knollen mit guten und nicht vorzeitig 
ausgetriebenen Augen. Das Vorleimen kann Anfang Fe⸗ 
bruar beginnen. Zur Aufnahme der Saatknollen dienen 
handliche flache Käſten, die aufrecht, dicht nebeneinander 
aufgeſtellt werden, und zwar an einem recht heiten, mäßig 
warmen Platz. Langſam beginnen ſich Triebe zu bilden, 
die infolge der Lichteinwirkung ganz kurz bleiben. Dieſe 
kurzen Triebe find erwünſcht; fie wachſen ſchließlich zu ſtar⸗ 
fen Sproſſen heran und bereiten ſich jo für die Pflanzzeit 
vor. d 

Auch beim Frühkartoffelanbau iſt es ratſam, durch 
Verſuchsanbau die am beſten geeignete Sorte zu ermitteln, 
denn die klimatiſchen und Bodenverhällniſſe geben den 
Ausſchlag und find überall verſchieden. 


Vom Verſtopfen 


Es gibt viele Gartenfreunde, die das Verſtopfen für 
eine Arbeit halten, die überflüſſig iſt. Sie denken, daß, 
wenn ſie recht dünn geſät haben, das Verſtopfen oder 
Pikieren überflüſſig ſei. Aber fie laſſen dabei außer acht, 
daß das Verſtopfen doch immer eine Wirkung hat, die die 
Arbeit, die darangewendet wird, dutzendfach bezahlt macht. 

Die meiſten Gemüsearten haben am ſogenannten Wur⸗ 

[hals mehr oder weniger ſichtbare Anſätze zur Wurzel⸗ 
ildung, die ſich Ab NS mehr oder weniger großen 
Knötchen kennzeichnen. utzelhals iſt jener Teil 5 
Stengels, der beim Sämling zwiſchen Anſatz der oberen 
Wurzeln und den Keimblättern ſteht, die bekanntlich noch 
immer eine andere Form gehabt haben, als die gewohnten 
Laubblätter. Derartige warzenähnliche Anſätze, bzw. die 
Fähigkeit der Wurzelbildung aus dem Wurzelhalſe haben 
alle Kohlarten, auch Gurken, Melonen. Kürbis, Tomaten 
und viele andere. Das Weſen des Vorſtopfens beſteht nun 
darin, daß man die jungen Pflänzchen, ſobald ſie nicht nur 
die Keimblätter aufgebaut, ſondern ſich angeſchickt haben, 
das erſte Laubblatt oder Laubblattpaar zu entwickeln bis 
zu 23 des Wurzelhalſes in das Erdreich verſetzt, infolge⸗ 
deſſen ſie aus dem Wurzelhals vermehrte Bewurzelung 
entwickeln und ihre Wüchſigkeit entſprechend erhöht wird. 
Nicht wünſchenswert iſt es, daß Rüben⸗ und 5 
in dieſer Weiſe verpflanzt wird, weil eben die Rübe ver⸗ 
zetlelt wird, während an der geſchloſſenen Ausbildung Ders 
ſelben gelegen iſt. 

Um das Verſtopfen erfolgreich zu machen, ſoll das 
Beet einige Stunden zuvor mit der Brauſegießkanne gut 
durchwäſſert werden, damit die Pflänzchen ſich noch einmal 
ſatt trinken können, ſich leichter aus dem gelockerten Bo⸗ 
den löſen laſſen und das Erdreich beſſer an den Wurzeln 
hält. Hauptſache iſt, daß das Erdreich beim Verſtopfen 
gut feſtegdrückt und angegoſſen wird. Es gilt in dieſem 
Falle alles das, was hinſichtlich des Verpflanzens gilt. 


Der Ziergarten im März 


Soweit noch nicht geſchehen, wird das Laub aus den 
Sirauchgruppen entfernt und dieſe umgegraben. Naſen⸗ 
flächen, die neu angeſät werden ſollen, find dazu durch 
gründliche Bodenbearbeitung vorzubereiten. Die Blumen⸗ 
amiebelbeete ſind bei gelinder Witterung zu lüften. Die 
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Roſen, Alpenroſen, Aucuben und andere, über Winter 
eingedeckle Pflanzen werden von ihren Schutzhüllen be 
freit. In halbwarme Käſten ſät man Aſtern, Nelken, Lev⸗ 
kojen und andere Sommerblumen. Die ſchon im Februar 
geſäten Begonien, Petunien und andere feine Topfpflan⸗ 
zen werden erſt in Schalen und dann ins Miſtbeet verſetzt. 
Insgeſamt geht es nun an die General⸗Inſtandſetzung 
des Gartens, denn der Frühling naht. Zur Ordnung und 
Schönheit gehören auch gut gepflegte und bekieſte Garten⸗ 
wege. Wo etwa der Winter in die Pflanzenbeſtände 
Lücken geriſſen hat, muß jetzt Erſatz gepflanzt werden. 
Die Schlingpflanzen am Hauſe, an der Laube oder 
anderen Stellen werden ausgeputzt, vom toten Holz ge⸗ 
ſäubert und angebunden. Bei den Waldreben (Clematis) 
wartet man aber beſſer bis zum beginnenden Trieb, da 
trockenes und geſundes Holz ſchwer zu unterſcheiden ſind. — 
Im Freilande werden harte Zwiebeln und Knollen wie 
Gladiolen, Lilien, Anemonen, Nanunkeln uſw. gepflanzt. 


Unſere Zimmerpflanzen im März 

Bei den Zimmerpflanzen macht ſich nun das Treiben 
weſentlich bemerkbar. Es ſoll aber verhindert werden, 
daß die kühl überwinterten Pflanzen wie . und 
Pelargonien vorzeitig viel ireiben. Deshalb muß die 
Sonnenwärme durch entſprechendes Lüften des Raumes 
ausgeglichen werden. Unmittelbarer kalter Zug iſt zu ver⸗ 
meiden. Pflanzen, deren Töpfe ſtark durchwurzelt ſind, 
bedürfen jetzt des Umpflanzens, ſolche, die ſich ſtärker be⸗ 
lauben, brauchen nun auch größere Waſſergaben. 

Bei der durch die ſchon ſtärker wärmende Sonne er⸗ 
höhten Zimmertemperatur dürfen alle Zimmerpflanzen 
reichlicher als bisher geſpritzt werden. Dadurch beugt man 
auch der Verbreitung von Ungeziefer vor. Alle abgeblüh⸗ 
ten Pflanzen, die keine weitere Lebensdauer haben, wie 
beiſpielsweiſe Cinerarien, machen nun anderen laßt. 
Hyazinthen auf Gläſern die jetzt mehr Waſſer verbrauchen, 
ind ſteis durch Nachfüllen genügend damit zu ga 
Gewächſe, die nicht verpflanzt wurden, erhalten von jetzt 
ab leichte Dunggüſſe. — 


Kleintierzucht 
Arbeiten des Hühnerzüchters im März 

Der Züchter hat ſorgſam zu verfahren bei der Aus⸗ 
wahl der Brüterinnen, bei der Anlage des Brutneſtes und 
beim Ausſuchen der Bruteier. Ruhigen Gluden der mit⸗ 
zelſchweren und ſchweren Raſſen, die frei find von Milben, 
Läuſen, Flöhen, Kalkbeinen uſw., iſt der Vorzug zu geben 
Dor den flüchtigen, unzuverläſſigen Glucken, die man häu⸗ 
"ig unter den leichten Hühnerraſſen hat. Das Brutneſt 
darf nicht im Legeſtalle hergerichtet werden, ſondern in 
einem Raume, wo ſonſt andere Hennen nicht hinkommen. 
Es iſt am beſten auf ebener Erde zurechtzumachen. Als 
Füllmaterial iſt kurzes Stroh, Heu oder Torfmull zu neh⸗ 
men, aber nicht etwa Holzwolle. Bruteier ſollen möglichſt 
ch ſein, von der der betreffenden Hühnerraſſe eignen 
Fröße und regelrechten Form. auch frei von Kalkhöckern. 
Erößere Betriebe arbeiten mit Brutapparaten. Selbſt⸗ 
dend gehört zum Brutapparat auch eine künſtliche Glucke 
soer ein Kükenheim. Es ſollte nicht vergeſſen werden, die 
bis 8 Tage bebrüteten Eier zu ſchieren, weil dann die 
ais undefruchtet erkannten noch auf mancherlei Meile ver⸗ 
bertet werden können. Im März haben beſonders Jung⸗ 
dennen nicht ſelten unter der Legenot zu leiden. Ein 
Srießnitzſcher Umſchlag bewirkt, daß das Ei meiſt ausge 
ſtoßen wird, beſonders wenn die betr. Henne noch nicht er⸗ 
mattet iſt. Im übrigen iſt ab Ende des Monats die Lege⸗ 
tätigkeit auf der Höhe. Hennen, von denen gutbefruchtete 
Bruteier erwartet werden, dürfen wenig animaliſches 
Futter bekommen, dagegen joll ihnen Grünzeug mancherlei 
Art niemals fehlen. 


Silberbrakel 


Die Silberbrakel ſind ſo recht der Typ eines kräftigen, 
lebensfreudigen Bauernhuhnes. Breitgebaut ſind die 
Bruſt, die Schultern und der Rücken. Der Bauch, vor⸗ 
nehmlich bei der Henne, iſt zum üppigen „Blumenkohl⸗ 
teiß“ entwickelt. Erwähnt ſeien noch der platte Schädel, 
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der jtarfe Hals und die Beine, die etwas länger find, alt 
das ſonſt bei Landhühnern der Fall iſt. Die kräfligen 
Flügel bringen es mit fih, daß die Brakelhühner als 
„flüchtig“ bezeichnet werden, was ihrer allgemeinen Ver⸗ 
breitung etwas hinderlich iſt. Der Schwanz der Hähne 
iſt reichlich mit ſogen. Stüßfedern ausgeſtattet. Er foll 
weder eichhornartig, noch flach getragen werden. Anſere 
Abbildung gibt für beide Geſchlechter die richtige Haltung 
an. Die Beine ſind blau bzw. bei älteren Tieren blau⸗ 
grau, dazu frei von Federn. Blau, an der Spitze horn⸗ 
farbig, iſt auch der Schnabel. Die mittellangen, roten 
Kehllappen heben ſich gut ab von den bläulich⸗weißen bzw. 
emaille⸗farbigen Ohrſcheiben. Der einfache, nur halbhohe 
Kamm des Hahns iſt gut geſchnitten; in ſeiner Form folgt 
er der Wölbung des Kopfes. Die düſteren, ſchwarzen 
Augen beſtricken den Beſchauer. 


— 
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Es bereitet dem Züchter ungemein viel Schwierigfeis 
ten, Silberbrakel herauszuzüchten, die be 5 
Preiſe erringen können. iß ſind der Halsbehang 
der Geſchlechter und beim Hahn auch der Sattelbehang. 
Der Schwanz des Hahns den zur Hauptſache ſchwarz aus 
Im übrigen ſind bei beiden Geſchlechtern die Federn 
ſchwarzweiß gebändert; wobei die ſchwarzen Bänder brei⸗ 
ter ſind als die weißen. 

Als Wirtſchaftshühner ſtehen die Silberbrakel hoch 
geachtet da. Wenn auch die Legetätigkeit, genau wie bei 
anderen Raſſen, ſtark abhängig iſt von der Verpflegung 
det Tiere und von der im übrigen getriebenen Zuchtwahl, 
ſo haben ſie doch an und für ſich gute Anlagen zum Legen. 
Die weißſchaligen Eier wiegen im Durchſchnitt 60 bis 70 
Gramm. Der Bruttrieb der Brakelhühner iſt gering. Die 
Küchlein ſind ohne beſondere Mühe aufzuziehen und ſchnell⸗ 
wüchſig. Die überzähligen Hähnchen geben infoige ihres 
zarten Fleiſches einen wohlſchmeckenden Braten ab. Auch 
die ausgedienten Zuchthühner finden in der Küche beſte 
Verwendung und liefern reiche Mahlzeiten, wiegt doch ein 
ſolcher Hahn 2½ bis 3 Kilogramm, manchmal ſogar noch 
etwas mehr, die Henne in der Regel ¼ Kilogramm we⸗ 
niger. 


Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im März 


Die aus dem Jahre 1931 ſtammenden Gänſe legen, 
falls ſie nicht zu ſpäten Bruten entſtammen. Die melden 
älteren Zuchtgänſe brüten bereits. Einzelne aber zeigen 
dazu wenig Luſt. Oft hilft es, wenn man mehrere Eier 
in dem Neſte liegen läßt, das ſie zu Legezwecken aufſuchen. 
Recht bere Brüterinnen find die pommeriſchen Gänſe. 
Der boden, auf dem die kleinen Gänſe ſich zunächſt 
bewegen, muß gut mit trockenem Stroh bedeckt ſein; ein 
naßkalter Leib bringt den Göſſeln nicht ſelten den Tod. 
Als erſtes Futter bekommen die Gänschen altbackenes 
Brot, in Stücke geſchnitten, vermengt mit zerhackten Brenn⸗ 
neſſeln oder Löwenzahn (Kuhblume). Auch zerriebene 
Möhren nehmen ſie gern, desgleichen altbackenes, aufge⸗ 
auelltes. ſcharf ausgedrücktes Weißbrot. Die Saufgefäße 
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müſſen fo ſtehen, daß ſie nicht umkippen; auch hinein⸗ 
patſchen dürfen die Göſſel nicht. — Im März fangen auch 
die Enten der ſchweren Raſſen an zu legen. Der Befruch⸗ 
tungsakt wird mit beſtem Erfolg auf dem Waſſer voll⸗ 
zogen. Gut befruchtet ſind die Eier, wenn die Zuchtenten 
nicht viel animaliſches Futter, wohl aber reichlich Grünes 
und dazu Schrot erhalten. Beim Pflügen des Ackers und 
beim Inſtandſetzen des Gartens find die Enten mithinzu⸗ 
zuziehen. Sie vertilgen dort ungemein viel Tiere, welche 
dem Boden ſchädlich ſind. 


Arbeiten des Taubenzüchters im März 


Es iſt der Wunſch des Naſſentaubenzüchters, daß jeine 
Tauben im März brüten, womöglich Ende des Monats 
bereits Junge haben. Auch in landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben ſetzt bei den Tauben nun die Brutluſt ein. Es 
follten möglichſt nur veine Zuchtpaare gehalten werden, 
weil die überzähligen „Junggeſellen“ die brütenden Täu⸗ 
binnen beläſtigen, Eier und Jungtauben beſchädigen. Von 
den erſten Jungen ſind diejenigen zur Fortzucht zu be⸗ 

immen, die frohwüchſig ſind. Sie ſind in beſonderer 

eiſe, durch Fußringe, zu kennzeichnen, damit ſie ſpäterhin 
nicht doch aus Verſehen geſchlachtet werden. Dieſe Ringe 
ſind den im Neſte ſitzenden jungen Tauben umzulegen, 
venn ſie 10 bis 12 Tage alt ſind. 


Erfolgreiche Kaninchenzucht kann nur betreiben, wer 


folgende Vorausſetzungen erfüllt: Das Zuchtpaar muß 
blutsfremd und reinraſſig ſein, um wieder reinraſſige Nach⸗ 
kommen zu erhalten. Gerade in der Kaninchenzucht wird 
durch Verwandtſchaftszucht noch viel verdorben. Enge 
Haltung in licht⸗ und ſonnenarmen, halten „Löchern“ tut 
ein übriges. Dann wundert man ſich, wenn die Verluſte 
ſich häufen. Das Zuchtpaar muß ferner voll ausgewachſen 
umd zu jeder Zeit gut gediehen ſein. Kümmerer find alſo 
von der Weiterzucht auszuſchalten. Die dritte Forderung 
iſt: kräftig ernährt, aber keineswegs fett. Maſt und Zucht 
find, kurz gejagt, Gegenſätze. Wer nur 1 oder 2 Häſinnen 
ält, kann ſich die Wartung eines eigenen Rammlers 
ren. Es ſtehen heute überall reinraſſige Rammler ge⸗ 
n geringes Entgelt zum Decken zur Verfügung. Da ein 
ammfer viele Häſinnen deckt, muß er außer oben ge 
nannten drei Eigenſchaften noch von einer milchreichen 
Mutter abſtammen. Die Auswahl des Vaterkaninchens 
erfordert demnach die allergrößte Sorgfalt! 


Vienenzucht 
Nach dem erſten Bienenflug im Früjahr 


Dieſer Flug gilt zunächſt der Generalreinigung. Alles, 
was ſich Winters über in der Kotblaſe angeſammelt hat, 
muß im Freien entleert werden. Geſchieht dies in unge⸗ 
nügender Weiſe, ſo wird das unheimliche Geſpenſt der 
Nuhr heraufbeſchworen. Wir haben deswegen alle Ur⸗ 
ſache, ſolche Flüge nach jeder Richtung hin zu begünſtigen. 
Nun kommen Fälle vor, daß nach ſolchen Flügen wieder 
auf lange Dauer, oft auf viele Wochen hinaus, das Wet⸗ 
ter keine Ausflüge weiter erlaubt. Da muß Vorſorge ge⸗ 
troffen werden. Der Generalreinigungsausflug bringt 
regelmäßig vermehrten Bruteinſchlag und damit größeren 
Nahrungsverbrauch. Wer kein beſonders gutes Gewiſſen 
in bezug auf den eiſernen Beſtand ſeiner Völker hat, der 
ſehe ſich vor; je eher, deſto beſſer. Jede Auffütterung muß 
in größeren Portionen bis zu einem Liter pro Abend ge⸗ 
ſchehen. Auch den Pollenvorräten muß eine gewiſſe Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt werden. Wenn wir nach dem erſten 
Fluge alle nicht von Bienen beſetzten Rahmen aus den 
Beuten nehmen, ſehen wir uns wohl vor, daß nicht gerade 
die einzigen Pollenwaben mit ausgehängt werden. Sonſt 
müßte der Bruteinſchlag ausgeſetzt werden. Nach den 
Flügen prüfen wir alle Standvölker auf ihre Weſſelrich⸗ 
tigkeit. aber nicht etwa dadurch, daß wir das Wachs⸗ 
ebäude auseinanderreißen und die Vrut der Gefahr des 

rkühlens ausſetzen, ſondern in der Weiſe, daß wir die 
Stimme des Volkes beachten. Iſt dieſe ein ruhiges, gleich⸗ 
mäßiges Summen, dann fehlt nichts. Weigert. 


Ver Uandwlrr;: 
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Fiſcherei und Teichwirtſchaft 
Der Kaulborſch 

Unſer Fiſch gehört zu den Stachelfloſſern. In den 
Gewäſſern östlich der Elbe hat der Kaulbarſch, auch Pfaf⸗ 
fenlaus, Rotzbarſch uſw. genannt, hohe wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung, denn merkwürdigerweiſe wächſt er hier zu einem 
Fiſch heran, der 1¼ Pfund wiegen kann, während er in 
den Gewäſſern weſtlich des genannten Stromes ein elender 
Kümmerer bleibt. Er ſucht ſogar das Salzwaſſer auf und 


kommt in den Haffen zahlreich vor, hier den Fiſchern guten 
Verdienſt gebend. Von köſtlichem Wohlgeſchmack iſt ſein 
Fleiſch, aus dem auch eine Suppe bereitet wird, die, rich⸗ 
tig zubereitet, ebenſo delikat iſt wie die bekannte Ham⸗ 
burger Aalſuppe, zu welcher, wenn fie „echt“ ſein ſoll, 27 
Zutaten gehören. In früheren Jahren wurde empfohlen, 
die Karpfenteiche mit Kaulbarſchen zu beſetzen Wenn 
auch der Stachelfloſſer über einen geſegneten Appetit ver⸗ 
fügt, ſo kann von ſolchen Verſuchen heute nicht mehr die 
Rede ſein, denn wir verleihen ihm und auch dem Fluß⸗ 
barſch hier keine Frohwüchſigkeit. Ob ſeiner grenzenloſen 
Gefräßigkeit iſt der Kaulbarſch bei den Anglern verhaßt, 
denn er bringt den Wurmköder oft in Unordnung. Unſer 
Fiſch iſt beſonders in der Dämmerung regſam, und er reißt 
dann am Wurmköder, als wenn ein Kapitaler damit ab⸗ 
ziehen wollte. 


Hauswirtſehaf 
Von der Küſemilbe 


Kratzt man die Rinde des ſaftigen Schweizerkäſes ab 
und legt dieſen ſandigen Abputz unter die Lupe, dann wird 


es in dieſem Sand lebendig vor unſern Augen. Wir jehen, 
daß ſich dazwiſchen eine für das bloße Auge nicht wahr⸗ 
nehmbare Milbe ihres Lebens freut. Es iſt die Käſemilbe. 


Kkfp. Quarkktrapfen: 500 g Quark (am beiten Volle 
milchquark) verrührt man tüchtig mit 2 Eiern und fügt 
nach Geſchmack Zucker, Salz, abgeriebene Schale einer 
Zitrone, Vanille und 1%. Taſſe Semmelbröſel hinzu. Sit 
die Maſſe glatt, werden kleine Klößchen davon geformt 
und die Krapfen in ſchäumender Butter auf der Pfanne 
beiderſeitig braun gebacken. Man backe langſam bei 
mäßiger Hitze, damit auch das Innere gar iſt. 
Krapfen werden mit Zucker beſtreut ſerviert. evtl. mit 
Weinſchaumſauce. 
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Sie kommen heut' zu Tauſenden geſchritten, 

Die beſten Söhne unſrer Mutter Erde 

Aus allen Ländern, aller Völker Mitten, 

Und Stolz und Trauer kündet die Geberde. 

Der Menſchheit Blüte ſeh ich würdig wallen 

Nach Deutſchland hin, zu Weimars heilgen Hallen 


Goethe 
II. 


Als Sechzehn jähriger ſchon kam Wolfgang 
auf die Univerſität Leipzig. Hier lehrte damals (wie 
ſchon im „Volksfreund“ mitgeteilt worden) unter anderen 
Gellert deutſche und lateiniſche Sprache. Goelhe 
wurde Gellerts eifriger Hörer, konnte aber nicht immer 
deſſen Zufriedenheit erringen. Viel mehr als an der 


Univerſität lernte Goethe außerhalb derſelben im Ver⸗ 
lehr mit gelehrten und bedeutenden Freunden. Beſon⸗ 
ders viel lernte er in Leipzig als Dichter. Jawohl, 


der Sechzehnjährige hatte ſchon viele Gedichte geſchrieben. 
Er hatte ſich ſchon in Frankfurt an einem größeren Werk, 
„Joſeph“, verſucht. (Die Bibel kannte Goethe beinahe 
auswendig, und ſo nahm er die Stoffe für ſeine erſten 
Dichtungen aus der Bibel.) In Frankfurt hatte ihm 
aber niemand die Fehler und das Falſche an ſeinen Dich⸗ 
tungen zeigen können, und jo glaubte er wirklich, ſchon 
ein rechter Dichter zu ſein. In Leipzig aber öffnet man 
ihm die Augen, und nun verbrannte er im Sommer 1766 
„alles, was er bisher gedichtet hatte“. Ja, ſo unerbittlich 
und ſtreng war unſer Goethe gegen ſich ſelber, ſo ernſt 
nahm er den Beruf des Dichters! Er fing nun als Dich⸗ 
ter ganz von vorne an. 

Im Jahre 1768 verließ Goethe, krank an Leib und 
Seele. die Stadt und Univerſität Leipzig und kehrte nach 


Sonntag, den 20. März 1932. 
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Zur Fürſtengruft, wo in des Todes Hut 
Seit hundert Jahren unſer GOEIHE euht. 


Sie ſchmücken heut SEIN Grab mit tauſend Kränzen, 
Sie künden SEINEN Ruhm in tauſend Zungen, 

Vor SEINER Größe fallen alle Grenzen, 

Der um der Menſchheit höchſtes Ziel gerungen! 
SEIN Werk gehört der ganzen zur eigen, 

Hoch ſtieg ER an, noch höher wird ER ſteigen, 

ER lebt und wirkt auf SEINEM Geiſtesthron 
Und ER iſt unſer! Deutſchlands größter Sohn! 


Ja, ER iſt unſer! Und am deutſchen WESEN, 
Wie es in GOETHE ͤ Fleiſch und Blut geworden, 
Wird alle Welt geſunden und geneſen 

Von Neid und Haß, vom blut'gen Männermorden! 
Dies laßt uns glauben, hoffen, nie vergeſſen 

In allen Leiden, die uns heute preſſen. 

Ein Volk, dem Goit ſolch einen Führer gab, 

Das reißt er aus der Hölle, aus dem Grab! 


So laßt uns heut in ſtiller Wehmut neigen 
Das Haupt vor GOETHE, ehrend SEIN Gedächinis. 
Doch aus der Fürſtengruft hinauf uns ſteigen 
Entſchloſſen, zu vollſtrecken SEIN Vermächtnis: 

Um LIEBE alles, ja, uns ſelbſt zu geben 

In ſtillem Dienen, emſig⸗lät'gem Leben. 
Du, SONRCE GDEITHE, leuchte unſrer Bahn, 
Wir wollen folgen, ziehe uns hinan! 

22. III. 1932. Julian Will. 


Johanna Sebus 


Zum Andenken der ſtebzehnfährigen Schönen, 

Gulen, aus dem Dorfe Brienen, die am 19. Ja⸗ 
nuat 1809 bei dem Eisgang des Rheins und dem 
großen Bruche des Dammes von Cleverham, Hilfe 
reichend, unterging. 

Der Damm zerreißt, das Feld erbrauſt, 

die Fluten ſpülen, die Fläche ſauſt. 

„Ich trage dich. Mutter. durch die Flut, 

noch reicht ſie nicht hoch, ich wate gut.“ — 

„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir find, 

die Hausgenoſſin, drei arme Kind! 

Die ſchwache Frau!... Du gehit davon!“ 

Sie trägt die Mutter durchs Waſſer ſchon. 

„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil. 

gleich kehr ich zurück, uns allen iſt Heil. 2 

Zum Bühl iſts noch trocken und wenige Schritt; 


doch nehmt auch mir meine Ziege mit! 


Der Damm zerſchmilzt. das Feld erbrauſt, 
die Fluten wühlen, die Fläche Tauft, 

Sie ſetzt die Mutter auf ſicheres Land, 

ſchön Suschen gleich wieder zur Flut gewandt. 


Frankfurt ins Elternhaus zurück. Der Vater empfing 
ihn nicht gerade allzu ſanft — hatte doch der Sohn fein 
Studium nicht zu Ende gebracht! — Aber das „Mütter⸗ 
chen“ und die einzige Schweſter Cornelia pflegten ihn mit 
viel Liebe und Aufopferung. Während ſeines Kranken⸗ 
lagers geriet Goethe unter den Einfluß frommer, gott⸗ 
ſeliger Frauen und trat ſogar der Brüdergemeine (den 
Herrnhutern) näher. Freilich, ein Kirchen chriſt (dem 
Taufſchein nach war er evangeliſch), wie ihn ſich die 
Paſtoren wünſchten, iſt Goethe nie geweſen und 
nie geworden. Doch hat er das Evangelium von 
Chriſto und Chriſtum ſelber aus tiefſtem Herzen bis an 
ſeinen Tod innig verehrt. 

Nach ſeiner Geneſung ging der junge Goethe 5 
Straßburg, das damals wie auch heute zu Fran 
reich gehörte, um nach dem Willen des Vaters das 
juriſtiſche Studium zu vollenden. Er beſtand denn 
auch im Jahre 1771 ſein Abſchlußexamen und erwarb ſich 
den Grad eines Lizentiaten. So konnte nun der 
Vater mit ihm zufrieden ſein. 

Goethe ſelber machte ſich aus dem Gelehrtengrad gar 
nichts. Für ſeine Entwicklung haben die Straßburger 
Jahre in ganz anderer Beziehung eine unendliche Beben: 
tung: er gewann hier die Freundſchaft des großen deut⸗ 
ſchen Dichters Herder, der damals auch in Straßburg 
weilte, und erlebte jeine erſte große Liebe zu der Par 
rerstochter Friederike Brion, die durch ihre Liebe 
zu unſerem Dichter unſterblich geworden iſt. 
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„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 
des Waſſers iſt hüben und drüben voll. 
Verwegene ins Tiefe willſt du hinein!“ — 
„Sie ſollen und müſſen gerettet ſein!“ 


Der Damm verſchwindet, die Welle brauſt. 
eine Meereswoge, ſie ſchwankt und Jauſt. 
Schön Suschen ſchreitet gewohnten Steg 
umſtrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
doch der und den Kindern kein Gewinn! 


Der Damm verſchwand, ein Meer erbrauſts 

den kleinen Hügel im Kreis umſauſts. 

Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund: 
das Horn der Ziege faßt das ein, 

ſo ſollen ſie alle verloren ſein! 


Schön Suschen ſteht noch ſtrack und gut: 
Wer rettet das junge, das edelſte Blut? 
Schön Suschen ſteht noch wie ein Stern, 
doch alle Werber ſind alle fern. 

rings um fie her iſt Waſſerbahn. 

Kein Schifflein ſchwimmt zu ihr heran. 

Noch einmal blickt ſie zum Himmel hinauf, 
da nehmen die ſchmeichelnden Fluten ſie auf. 


Kein Damm, kein Feld! Nur hier und dort 
bezeichnet ein Baum, ein Turm den 

Bedeckt iſt alles mit Waſſerſchwall; 

doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 


Das Maſſer finkt, das Land erſcheint, 

und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem ſei, wers nicht ſingt und ſagt, 

im Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Goethe. 


Friedensſehnſucht 
Wanderers Nachtlieder 


Der du von dem Himmel bift, 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 
Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruſt! 


Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh', 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 


Der Volksfreund. 
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Kaum einen Hauch: 
Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 
J. W. v. Goethe. 


Menſchenſchickfal 


Wohl iſt fie Ihn, die Welt! In ihrer Mitte 

Bewegt ſich ſo viel Gutes hin und her. 

Ach, daß es immer nur um einen Schritt 

Von uns hinweg ſich zu entfernen ſcheint. 

Und unſ're bange Sehnſucht durch das Leben 

Auch Schritt vor Schritt bis zu dem Grabe lockt! 

So ſelten iſt es, daß die Menſchen finden 

Was ihnen doch beſtimmt geweſen ſchien; 

So ſelten, daß Tle das erhalten, was 

Auch einmal die beglückte Hand ergriff. 
Goethe. 


Vom Segen der Arbeit 
v. Goethe. 


Willſt du dir ein gut Leben zimmern. 
Mußt ums Vergangne dich nicht kümmern, 
Und wäre dir auch was verloren. 

Erweiſe dich wie neugeboren; 

Was jeder Tag will, ſollſt du fragen, 

Was jeder Tag will, wird er ſagen; 

Mußt dich an eignem Tun ergötzen, 

Was andre tun, das wirſt du ſchätzen; 
Beſonders keinen Menſchen haſſen, 

Und das übrige Gott überlaſſen. 


Kein Segen lommt dem der Arbeit gleich, und nur der 
Menſch, welcher ſein Leben lang gearbeitet hat, tann ſagen: 
„Ich habe gelebt“. 


Abendſchatten 


Fallen Abendſchatten 
auf meinen einſamen 
Weg? 
Still, 
o Seele — 
heilgen Frieden 
birgt die Nacht. 
S. Banek. 
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Herder iſt für die Entwicklung Goethes 

zum Dichter von allergrößter Bedeutung 

eweſen, denn erſt Herder hat Goethe den Weg gewie⸗ 
en, wie er zum deutſchen Dichter werden könne. 

Und Goethe hat. dieſen Weg dankbar beſchritten, der 
ihn ein gewaltiges Stück vorwärts gebracht hat. 

Die Liebe zur Pfarrerstochter hat Goethe in dem 
bekannten wunderſchönen Liede vom „Heideröslein“ be⸗ 
fungen, das wir heute ohne Bedenken unſere Kinder ler⸗ 
nen laſſen: jo viel tiefes Gefühl, jo viel reine Unſchuld 
atmet das Lied, in dem ein Dichterherz ſein is und 
Leid, jein Entſagen und Verzichten ausſpricht 

Daß Goethe es gelernt hat, auf ſo ſchlichte und doch 
fo herzergreifende Weiſe tieſſtes Menſchenweh und menſch⸗ 
liche Schuld und Reue auszusprechen, das verdankt er der 
Anregung Herders! 

Der Anregung Herders verdankt er auch die 
Schöpfung ſeines erſten unſterblichen Dramas, des „Götz 
von Berlichingen“, das ihn mit einem Schlage 
berühmt und zum Liebling des deutſchen Volkes machte. 
Sn dieſem Drama führt uns Goethe eine echte deutſche 

ittergeſtalt, einen Zeitgenoſſen Luthers, vor Augen im 
Kampf gegen Falſchheit, Tücke und Unterdrückung der 
Schwachen durch die Mächtigen. 

Nach einigen Jahren voll Unraſt und aufregender 
Erlebniſſe kam Goethe im November 1775 auf Einladung 
des Herzogs Karl Auguſt nach deſſen Hauptſtadt 
Weimar das ſeine neue Heimat werden ſollte wo er 


auch am 22. März 183 2 nach einem ruhmreſchen Les 
ben entſchlafen iſt. 

In Weimar hat er alle jene herrlichen Werke ge⸗ 
ſchaffen, die ſeinen Namen unſterblich gemacht haben und 
die des deutſchen Volkes höchſter Ruhm und Ehre ind. 
In Weimar hat Goethe eine zweite große Freundſchaft, 
mit unſerem zweitgrößten Dichter Schiller, geihloi- 
ſen, die für ihn noch ſegens reicher werden ſollte als die 
Freundſchaft mit Herder. In Weimar hat Goethe le⸗ 
benslang an ſeinem Hauptwerke, dem „Fauſt“, geſchrie⸗ 
ben, das viele Deutſche heute noch auswendig lernen, 05 
wohl es an Umfang ſo groß iſt wie das Neue Teſtament. 
Und nicht nur wir Deutſchen, ſondern alle Gebildeten 
unter allen * der Erde kennen und lernen 

Goethes „Fauſt“, die „weltliche Bibel“. Durch 1 
iſt Weimar groß und berühmt geworden in aller Welt 
obwohl es nur zu Deutſchlands kleinen Städten gehört. 
Und darum kommen am 22. März dieſes Jahres die 
Beſten aller Völker nach Weimar und huldigen dem Ge⸗ 
dächtnis Goethes und ehren in ihm das „Volk der Dich⸗ 
ter und Denker“, unſer deutſches Volk. 

O, daß wir uns doch alle recht bewußt würden, was 
wir an Goethe haben und was wir unſerem deutſchen 
Namen und unſeren Kindern ſchuldig ſind! 

Möchte doch das Goethejahr und möchten auch vor⸗ 
liegende Ausführungen zur Verbreitung dieſer Erkennt⸗ 


nis unter den Deutſchen Mittelpolens beitragen. — 
Julian Will 
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Aus Stadt und Land 
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Palmarum 


Hoſianna dem Sohne Davids! 
Matth. 21, 9. 


Mit dem heutigen Sonntage treten wir in die ſtille 
Woche ein. Jeſus Chriſtus, der Sohn des Allerhöchſten, 
hält heute ſeinen Einzug in die Stadt Jeruſalem, um ſein 
bitteres Leiden und Sterben anzutreten, um mit ſtarkem 
Geſchrei und Tränen ſich Gott für die mit Sünden und 
Schuld beladene Menſchheit zu opfern. Die ſtille Woche 
ruft uns wieder ins Gedächtnis, wieviel der Heiland für 
uns getan hat, um uns von Sünde, Teufel, Tod und Hölle 
zu erlöſen und ſelig zu machen; der ewige Hoheprieſter 
nähert ſich hier dem Bundesaltar des Neuen und ewigen 
Teſtamentes, um das ewig gültige Opfer für die Sünden 
der ganzen Welt darzubieten. Es war die letzte Reiſe 
unſeres Heilandes nach Jeruſalem. Als er ſich der Stadt 
näherte, da ſtrömten Scharen von Menſchen, jung und alt, 
den Oelberg hinan, um den Heiland zu begleiten. Die 
Menſchen mögen ſich begeiſtert zugerufen haben: „Er 
Jommt! Er kommt!“ Sie gehen ihm entgegen und be⸗ 
reiten ihm einen herrlichen Empfang: die einen ſtreuten 
Palmzweige, die anderen breiteten ihre Kleider auf den 
Weg. Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, ſchrie 
und ſprach: „Hoſianna dem Sohne Davids; gelobet ſei, 
der da kommt in dem Namen des Herrn! Hoſianna!“ 
Mit dieſen Worten wünſchte das Volk dem Herrn Glück, 
Heil und Sieg zu ſeinem Einzug in die Stadt Jeruſalem. 
Das war ein herrlicher Empfang, wie er herrlicher nicht 
hätte ſein können. Sieh dir einmal, lieber Leſer, die Meu⸗ 
ſchen näher an, wie fie zu dem Heiland drängen; der Zug 
wird immer größer, und es ſcheint, als wenn niemand 
heute daheim geblieben iſt. Sieh, wie alles zu ihm läuft, 
wie alles ruft und ihm zujauchzt! Und du, mein lieber 
Chriſt, willſt du etwa zurückbleiben? Willſt du dich nicht 
heute am Palmſonntage dem Zuge anſchließen und mit dem 
Heiland mitgehen gen Jeruſalem hinauf und mit der 
Menge dich freuen und dem Heiland zujauchzen und rufen: 
„Hoſianna dem Sohne Davids?“ Siehe, dein Heiland 
geht zu ſeinem bittern Leiden und Sterben. um dich zu 
erlöſen von Sünde, Welt, Tod, Teufel und Hölle, um dich 
mit Gott zu verſöhnen und ewig ſelig zu machen; ſein 
Kreuz iſt der Königsthron, drauf man ihn um deinet⸗ 
willen wird ſetzen! Welche Qualen und Marier warten 
ſeiner in der ſtillen Woche! Denke an ſeine Leiden in 
Gethſemane, bei ſeinem Verhör vor den ungerechten, gott⸗ 
loſen Richtern und erſt recht auf Golgatha am Kreuz! 
Unausſprechlich groß waren ſeine Leiden, die er um un⸗ 
ſeretwillen hat ausſtehen müſſen. Und hörſt du nicht, wie 
ex in ſeiner großen Angſt dich bittet „Könnet ihr denn 
nicht eine Stunde mit mir wachen? Ach wollt ihr nun 
ſchlafen und ruhen? Siehe, die Stunde iſt hier, daß des 
Menſchen Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird!“ 
Wer dieſe dringende Bitte des ſterbenden Erlöſers über⸗ 
hören und teilnahmslos mit der Welt ſchlafen oder gar 
ſcherzen kann, deſſen Herz iſt härter denn ein Stein. Dar⸗ 
um, lieber Chriſt, ſollſt du Jeſum in dieſer Woche im Geiſt 
auf ſeinem Todes⸗ und Siegesgange begleiten, in ſtiller 
Andacht verfunfen ſein Leiden betrachten, mit ihm wachen, 
beten und flehen und ihm zurufen: „Hoſianna dem Sohne 
Davids!“ Wirf auch die Kleider der eigenen Gerechtig⸗ 
keit Jeſu zu Füßen, damit er dir das Kleid ſeiner durch 
ſeinen Tod dir erworbenen Gerechtigkeit geben kann, daß 
du ſeiner Erlöſung teilhaftig wirſt! So, lieber Chriſt, will 
Jeſus von dir am Palmſonntag empfangen und auf ſeinem 
Jreuzeswege in der ſtillen Wo begleitet ſein. Und 
sterzu wolle der treue Gott auch dir helfen und Glück und 
Heil geben! 

Liebſter Jeſu, nur Glück zul Es muß dir gelingen; 
Nach der Stillen⸗Freitags⸗Kuh wirft du Freude bringen. 
Dritt nur auf die Todesbahn; die geſtreuten Palmen 
Bilden dir den Sieg voran aus den Oſterpfalmen. 


—— 


Goethefeiern 
In Lodz. 


Wie aus der Anzeige in unſerer heutigen Ausgabe 
erſichtlich, findet am 22, März um 8 Uhr abends die 
Goethefeier der Lodzer Deutſchen ſtatt. 

Unſere Volksgenoſſen aus der ländlichen Umgebung 
von Lodz dürften bei dieſer Feier auch nicht fehlen. 

Goethe gehört unſerem ganzen Volke und hat jedem 
Deutſchen etwas zu ſagen. 

So wie die Sonne allen leuchtet, ſo leuchtet Goethes 
Geiſt uns allen und führt uns zu höherem Menſchentum. 

Liebe deutſche Volksgenoſſen, kommt zahlreich zur 
Goethefeier! 

Kommt, wer nur irgend kommen kann. — 

In Krakau. 

Im Zuſammenhang mit den in allen Kulturzentren 
abgehaltenen Feiern anläßlich des 100. Todestages Goe⸗ 
thes fand in der Aula der Krakauer Univerſität eine Feier 
ſtatt, die von einer ſehr zahlreichen Feſtverſammlung be⸗ 
ſucht war. Es waren außer dem neuen deutſchen Konſul 
Schilling u. a. auch Vertreter ſämtlicher Lehranſtalten 
Krakaus, aller kulturellen Inſtitutionen, das Profeſſoren⸗ 
kollegium der Jagelloniſchen Univerſität, Vertreter der 
Behörden und des Stadtpräſidiums, hervorragende Per⸗ 
ſönlichkeiten der Künſtler⸗ und Literatenwelt, der Preſſe, 
der ſtudentiſchen Jugend ujw, anweſend. 

In ſeiner Eröffnungsanſprache bemerkte der Rektor, 
Dr. Michalſki, daß man ſich bei der Ehrung des genialen 
Dichters über alle Grenzen erheben müſſe, die die Menſch⸗ 
heit ſonſt in feindliche Lager trennen. Die Geiſteswelt 
kenne keine Grenzen. Prof. Roman Dyboſki ſchilderte in 
einer mehr als einſtündigen Rede das Schaffen Goethes 
und ſprach auch darüber, was Goethe für die Menſchen 
der Gegenwart bedeute. Das weitere Feſtprogramm war 
ausgefüllt mit Darbietungen eines Studentenchors und 
von Schauspielern des Slowacki⸗Theaters. Direktor Teo⸗ 
fil Trzeinfki verlas Fragmente aus dem „Fauſt“. Die 
Schauspielerin Zaklicka, Dombrowſki und Nowakowſki tru⸗ 
gen kleinere Werke Goethes, darunter auch eine Szene aus 
„Iphigenie“, vor. 

* 
In Sompolno. 

Am 6. 3. veranſtaltete das hieſige Deutſche Gymmajium. 
eine 2. Goethefeier, die, wie die erſte vom 21. Februar, nur 
als Vorfeier gedacht war. So einfach dieſe Veranſtaltung 
war, ſo ſtimmungsvoll geſtaltete ſie ſich. Eingeleitet wur⸗ 
de die Feier durch das vom Schülerchor unter der bewähr⸗ 
ten Leitung des Herrn Prof. Klatt ſorgfältigſt zum Vor⸗ 
trag gebrachte „Heidenröslein“. Danach richtete Dir. 
Hauptmann einige kurze Begrüßungsworte an die Feſt⸗ 
verſammlung. Ein Vorſchüler deklamierte das Gedicht 
„Die wandelnde Glocke“, worauf der Schülerchor das Lied 
vom Fiſcher ſang. Hierauf folgte ein Vortrag von Dir. 
Hauptmann über unſeren Dichterfürſten. Die würdige, 
nicht ganz ausführliche Form des Vortrages, wahrte dem 
Abend den Charakter einer Vorfeier in entſprechender 
Weiſe. Schließlich wurden an die Anweſenden Abſchrif⸗ 
ten des Gedichtes „Gefunden“ verteilt, das dann gemein⸗ 
ſam geſungen, der Feier einen recht ſtimmungsvollen 
Abſchluß verlieh. Der Beſuch der Veranſtaltung war 
überaus gut, denn nicht nur recht viele Gemeindeglieder 
und Gäſte aus der näheren Umgebung waren der Ein⸗ 
ladung gefolgt, auch Lodzer Gäſte waren zugegen. Die 
Goethe⸗Hauptfeier iſt für den Palmſonntag vorgeſehen 
und wird mit Rückſicht auf den zu erwartenden ſtarken Be⸗ 
ſuch in den Räumlichkeiten des Gemeindeſaales ſtatifinden 


Dollarerbſchaft auf dem Mond 
Durch einen abgefeimten Betrug hat ein Kattowitzee 
Lokomotivführer, Vater von fünf Kindern, eine ganze 
Reihe von Perſonen um insgeſamt 15 000 Zloty geprellt. 
Unter der Vorſpiegelung, er habe aus Amerika eine Nie 
ſenerbſchaft zu erwarten, ſuchte er zur Finanzierung der 


* 
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An senheit Geldgeber. Sie wurden ihm von ſeiner 
Bei ebten, der Frau eines Polizeibeamten in Siemiano⸗ 
witz, zugeführt. Als er ſich gar noch mit Hilfe eines Be⸗ 
kannten in Amerika gefälſchte Erbſchaftsdokumente ſchicken 
ließ und mit feinen Geldgebern eine Maſſenwall⸗ 
fahrt nach Czenſtochau veranſtaltete, wo er für die 
Richtigkeit ſeiner Angaben einen feierlichen Eid leiſtete, 
33 er jeden Zweifel. Als Gegenleiſtung für die 
1 5 ee er jeden ein Landhaus. 

dem Gelde fuhr er nach Amerika und ließ jetzt 
nach Monaten zum erſten Male von ſich hören. Wie zum 
Hohn jandte er eine Poſtkarte, die ihn in äußerſt luſtiger 
Geſellſchaft und Girls zeigt, mit der Mitteilung, daß ihn 
die Erbſchaftsſache ſtark in Anſpruch nehme. Der Schwind⸗ 
ler wird noch wegen Stellenvermittlungs⸗ und Militär⸗ 
befreiungsbetruges geſucht, die ihm ebenfalls 20 000 Zloty 
einbrachten. 


Geſuch nach 12 Jahren beantwortet 
Nach dem Tod der Bittſtellerin 


Eine Frau Atleiſka hat im Jahre 1920 wegen einer 
Altetsverſorgung ein Geſuch an das Finanzminiſterium 
eingereicht. Am 5. Februar 1932 hat das Miniſterium 
der „Gazeta Warszawſta“ zufolge, an fie ein Schriftſtück 
folgenden Inhalts gerichtet: 


Warſchau, den 5. 2. 1932 
Finanzminiſterium 
Nr. D VIII 118 (2) Em. 2. 

An Frau Julja Apolonja Akleiſka 
Warſchau 
Marszalkowſka 9 
Im Zuſammenhang mit dem Fragebogen, der im 
Jahre 1920 an das Hauptliquidationsamt in Sachen der 
Forderungen auf Grund der Emeritur und der Zahlungen 
für die Altersverſorgung der Bahnangeſtellten gerichtet 
wurde, teilt das Finanzminiſterium mit, daß außerdem 
noch folgende Dokumente einzureichen ſind, falls Sie und 
Ihre Kinder keine Altersverſorgung beziehen. 
1) Eine Beſcheinigung über Ihre und Ihrer Kinder 
polniſche Staatszugehörigkeit. 2) Die Geburtsurkunden 
Ihrer Kinder. 3) Den Trauſchein. 4) Ein Dokument 

über die Höhe der Einzahlungen. 
Für den Abteilungschef 

3. Dziewanowfki. 

Leider konnte die Intereſſentin die Dokumente nicht 
mehr beibringen, da ſie bereits vor einigen Jahren ge⸗ 
ſtorben iſt. 


Ein „geriſſener“ Betrüger 


Im Februar 1931 kam der 40 Jahre alte Alexander 
Figielſti aus Gombin, Kreis Goſtynin nach Lodz und zog 
in ein Hotel. Bald darauf begab er ſich zu dem Schuſter 
Joſef Polczak in der Pabianicer Chauſſee 6, bei dem er 
ein Paar Schuhe beſtellte und ſich während des Geſprächs 

als Sekretär des Bezirksgerichts in Plock ausgab. Er ver⸗ 
ſprach Polczak einen Poſten als Diener im Plocker Be⸗ 
zirksgericht und für den Enkel Polczaks einen anderen 
Poſten. Dafür nahm er 275 Zl. und ließ ſich nicht mehr 
blicken. Polczak hinterbrachte den Betrug der Polizei, der 
es erſt Ende März gelang, den Betrüger feſtzunehmen. 
Figielſki hatte ſich damals vor dem Bezirksgericht zu ver⸗ 
antworten, das ihn zu 10 Monaten Gefängnis verurteilte. 

Im Januar d. J. wurde Figielſki aus dem Gefäng⸗ 
nis entlaſſen. Er nahm ſofort ſeine betrügeriſche Tätig⸗ 
keit wieder auf. Im Februar begab er ſich zu einem 
Lodzer Gerichtsvollzieher, demgegenüber er ſich als Kolle⸗ 
ge aus Plock vorſtellte und von dem er für die Reiſe 
15 Zloty lieh. Am ſelben Tage erſchien er bei dem Drew⸗ 
nowſkaſtraße 60 wohnhaften Joſef Pruſki, bei dem er ſich 
als Leiter für Strafangelegenheiten des Bezirksgerichts 
gausgab und dem er 
Ta bakverkaufskonzeſſion aufſetzte. 


ein Geſuch zur Erlangung einer 
Dafür nahm er 20 A. 


ılr. r v 


Am nächſten Tage begab er ſich zu der Sienkiewicza⸗ 
ſtraße 7 wohnhaften Marja Michalowſka, der er ſich als 
Gerichtsvollzieher vorſtellte und für die er die Einreichung 
einer Zivilklage übernahm. ur Gerichtsgebühren und 
ſeine Bemühungen nahm er 25 Zl. Die Klage reichte er 
natürlich nicht ein. 

Am 24. Februar erſchien er bei einem Gerichtsvoll⸗ 
zieher, dem er erklärte, daß er Gerichtsvollzieher in Mla⸗ 
wa ſei. Er jei auf dem Bahnhof beſtohlen worden und 
habe fein Geld für die Nückreiſe. Zu dieſem Zweck „lieh“ 
er ih 25 Zl. Am ſelben Tage gab er ſich in der Gaſt⸗ 
wirtſchaft „Europa“ in der Petrikauer Straße einem Kell⸗ 
ner gegenüber als Sekretär des Lodzer Bezirksgerichts 
aus. Für die Beſorgung eines Poſtens nahm er von dem 
Kellner Geld. Am 2. März ſuchte er vier Lodzer Ge⸗ 
richtsvollzieher auf, bei denen er ſich als Kollege aus 
Plock vorſtellte und von denen er unter dem Vorwand, 
beſtohlen worden zu jein, insgefamt 90 Zl. „lieh“. Die 
Gerichtsvollzieher meldeten den Betrug der Polizei, die 
den Betrüger feſtnahm und dem Anterſuchungsrichter 
übergab. Nach ſeiner Vernehmung wurde er am 5. März 
auf freien Fuß geſetzt und unter polizeiliche Aufſicht ge⸗ 
ſtellt. 

Nach jeiner Freilaſſung begann er feine betrügeriſche 
Tätigkeit aufs neue. Diesmal beſchränkte er ſich aber nur 
auf Beſuche bei Gerichtsvollziehern, denen allen er die 
Geſchichte von dem Diebſtahl erzählte und ſich Geld für die 
Rückreiſe geben ließ. Am 11. 3. erſchien er abermals bei 
einem Gerichtsvollzieher, dem gegenüber er ſich als Kol⸗ 
lege aus Goſtynin ausgab: er ſei beſtohlen worden uſw. 
Der Gerichtsvollzieher erklärte ſich damit einverſtanden, 
benachrichtigte aber gleichzeitig die Polizei. Der Betrü⸗ 
ger wurde verhaftet und abermals dem Unterſuchungs⸗ 
richter zugeführt. Diesmal wurde er ſofort in Haft ge⸗ 
nommen. 


Erdbeben im Kreiſe Ploc! 


Im Kreiſe Plook bebt die Erde. Das heftigſte 
Beben wurde am 28. und 29. Februar nachts verſpürt. 
Am nächſten Tag bemerkten die Bauern zahlreiche Erd⸗ 
riſſe auf einer Strecke von annähernd 2 Kilometern. In 
der Nacht zum 2. März wiederholten ſich die Erderſchüt⸗ 
terungen. Mit ſtarkem unterirdiſchen Dröhnen verbun⸗ 
denes Erdbeben wurde bei Gromnice und Swiencice am 
26. Februar vermerkt. Ein ag des Polniſchen 
Wiſſenſchaftlichen Vereins hat Ti A Ergründung dies 
ſer Naturerſcheinung an Ort und Stelle begeben. 


Immer noch Erdbeben 


Vor einigen Wochen ließ ſich auf dem Gebiet des 
Kreiſes Jendrzejow bei Kielce heftiges unterirdiſches 
Dröhnen vernehmen. Man bemerkte bald darauf Erd⸗ 
riſſe. Vor einigen Tagen hat ſich dieſe Naturerſcheinung 


wiederholt. Nach einer ſtarken Detonation gewahrte man 
einen Erdriß auf einer Fläche von einem Quadratkilo⸗ 
meter. 


Eintrittskarten in Mittelſchulen 


In letzter Zeit macht ſich die Kriſe in den Warſchauer 
Mittelſchulen beſonders fühlbar. Die Eltern der Schul⸗ 
kinder ſind nicht imſtande, das Schulgeld zu bezahlen, 
weshalb die Kinder aus der Lehranſtalt ausgeſchloſſen 
werden. Mehrere Schulen führen jetzt ſpezielle Eintritts⸗ 
karten ein. Schüler und Schülerinnen, die eine ſolchs 
nicht beſitzen, werden vom Schuldiener nicht eimgelaffen: 


Nackte Leiche am Friedhofstor 


In Siniarzewo bei Nieszawa bemerkte ein Bauer am 
Morgen eine am Friedhofstor ſtehende Leiche. Entſetzt 
über dieſen Anblick benachrichtigte er die Bauern. die in 
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der Leiche den vor einigen Tagen verſtorbenen Guts⸗ 
beſitzer erkannten. Unbekannte Täter hatten nächtlicher⸗ 
weiſe die Leiche ausgegraben, ſie der Kleider und Wert⸗ 
ſachen und ſogar der goldenen Zähne beraubt Dann ſtell⸗ 
ten fie den Toten an das Tor und banden den Schädel an 
das Gitter feſt. 


Brandſtifter zu Tode geprügelt 


Im Dorf Gurdy, Woj. Wilna, zündete ein Andrzej 
Lida das Anweſen des Bauern Klamka an, weil deſſen 
Tochter ſeine Bewerbungen abgewieſen hatte. Das Feuer 
vernichtete die Gehöfte des Klamka und ſeines Nachbarn 
Pietkiewicz. Beide Geſchädigten verprügelten den feſtge⸗ 
nommenen Brandſtifter jo ſchwer, daß dieſer ſtarb. 


Fünf Perſonen ertrunken 


Im Dorf Tarnow, Woj. Lublin, an der Weichſel 
ereignete ſich ein furchtbarer Unglücksfall. Auf dem zuge⸗ 
frorenen Fluß befanden ſich die eislaufenden beiden Brii⸗ 
der Szymon (20 Jahre alt) und Staniſlaw (22 Jahre alt) 
Sieradzti, ſowie deren Freunde: der 23jährige Halparczyk. 
der 25jährige Bronowicz und der 26jährige Kuras. Plög⸗ 
lich darſt das Eis unter den Füßen des Szymon Sieradzki. 
Dem Ertrinkenden eilte ſein Bruder zu Hilfe, doch auch er 
wurde in die Fluten gezogen. Als die übrigen Freunde 
herbeieilten, wurden auch fie von dem gleichen Schickſal 
ereilt. Die verzweifelten Schreie der Ertrinkenden wur⸗ 
den von niemand gehört, ſo daß alle fünf ertranken. 


Eine „Hexe“ 

Im Dorf Waskowice, Woſ. Bialyſtok, iſt die dort 
wohnhafte Nadzieja Holowacz von den örtlichen Bauern 
„gerichtet“ worden. Die Alte ſtand im Ruf, mit dem Teu⸗ 
ſel im Bunde zu ſein, weshalb man ihr auch vorwarf, die 
Kühe behext zu haben, jo daß dieſe keine Milch gaben. 
Die Bauern ſchlugen die Aermſte bis zur Bewußtloſigkeit, 
damit ſie den „Bann“ breche. 


349,271 Arbeitsloſe 
Nach Angaben der ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
ümter wurden am 5. März in Polen insgeſamt 349 271 
Arbeitsloſe regiſtriert. Im Vergleich zur vorigen Woche 
weiſt dieſe Zahl eine Vergrößerung um 5 425 Erwerbsloſe 
auf. — 


Hundertſechzehn Jahre alt geworden! 


In Zakluczyn im Krotoſchiner Kreiſe ſtarb kürzlich 
einer der älteſten Einwohner Polens, Staniflam Czyzyn⸗ 
Hi, im Alter von fait 116 Jahren. 


Braunkohlengrabungen bei Wirſitz 


Die wirtſchaftliche Notlage, unter der alle Betriebe 
zu leiden haben, zwingt zu immer neuen Möglichkeiten des 
Erwerbs. So wurden in der dicht bei Wirſfitz gelegenen 
Ortſchaft Netzthal erneut die Bohrungen nach Braunkohle 
aufgenommen. Bereits in den letzten Jahren des vergan⸗ 
genen Jahrhunderts tauchten hier Gerüchte auf, die auf 
das Vorhandenſein ergiebiger Lager hinwieſen. Im Jahre 
1914 ſollten die Arbeiten in vollem Umfang aufgenommen 
werden, da kam der Krieg dazwiſchen. Nach den bisher 
vorliegenden Meldungen iſt man in einer Tiefe von 5 
Metern auf eine Braunkohlenſchicht geitoßen, die Kohle 
in leidlicher Qualität zu liefern verſpricht. Je näher man 
dem Walde kommt, der ein wenig höher liegt, deſto mehr 
Funde ſollen gemacht worden ſein. Nun muß aber feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die Bohrungen vorläufig mit ſehr 
primitiven Geräten durchgeführt werden, die knapp die 
Sieben⸗Meter⸗Tiefengrenze erreichen. Erſt im Spätfrüh⸗ 
fahr, wenn ſich die Arbeiten leichter durchführen laſſen. 
will man tatkräftig an das Werk gehen 


Leichenſchänder vor Schreck geſtorben 


Im Dorf Bodowszezyzuna, Woj. Wilna, fand der To⸗ 
tengräber auf einem Grab die Leiche des bekannten Diebes 
Michcinſki. Michcinſkis Spezialität war die Plünderung 
von Gräbern. In der Nacht muß der Dieb durch irgend 
etwas ſo ſtark erſchreckt worden ſein, daß er einem Herz⸗ 
ſchlag erlag. 


Feine Vormünder 

In Kattowitz wurden ein gewiſſer Brecner und ein 
Moskowitz verhaftet, die als Vormünder der drei unmün⸗ 
digen Kinder des vor ſechs Jahren verſtorbenen Kabarett⸗ 
und Kinobeſitzers Alexendorff über 200000 Zloty verju⸗ 
belt haben. Die Verhafteten erklären, die Familie 
Alexendorff habe ihnen gegenüber erleblich größere Ver⸗ 
pflichtangen. 


u ee. 


7 Aus aller Welt 7 


7 
Ein Milliardär verübt ZSelbfimord 


Der weltbekannte Zündholzkönig Jvar Kreuger hat 
am 12. 3. vormittag in Paris Selbſtmord durch Er⸗ 
ſchießen verübt. 

Kreuger war vor einigen Tagen aus Amerika zurück⸗ 
gekehrt. In Paris jollten wichtige Verhandlungen ſtatt⸗ 
jinden, angeblich über eine große Anleihe. Infolge be⸗ 
unruhigender Nachrichten waren die Kreuger⸗Papiere in 
den legten Tagen in Stockholm ſowie an allen Weltbörsen 
ſtark gefallen. Der Konzern befindet ſich in einer Liqui⸗ 
ditätskriſe. Rieſige Beträge, darunter allein in Deutſch⸗ 
land 500 Millionen Mark, find im Auslande feſtgelegt. 

Der Preſſechef des Kreuger⸗Konzerns in Stockholm 
beſtätigt die Nachricht von dem Selbſtmord Ivar Kreu⸗ 
gers und gibt gleichzeitig bekannt, aus der nächſten Um⸗ 
gebung Jvar Kreugers werde mitgeteilt, daß die Ver⸗ 
zweiflungstat auf die übermenſchliche Arbeit der letzten 
Monate zurückzuführen iſt, die ſchon während des Aufent⸗ 
haltes Kreugers in New Vork einen Nervenzuſammenbruch 
zur Folge hatte und unter ſeinen Mitarbeitern große Un⸗ 
ruhe verurſachte. Sämtliche Mitarbeiter Kreugers ſeien 
= intenſir damit beſchäftigt, die Lage des Konzerns zu 
prüfen, 


Ex⸗Kaiſer Wilhelm trebsirani : 


Trotz aller entgegengeſetzten Meldungen, die aus der 
Umgebung des Hauſes Hohenzollern kommen, hält ſich in 
holländiſchen Aerztekreiſen mit größter Hartnäckigkeit das 
Gerücht. Wilhelm II. leide an einer ſchweren Krebser⸗ 
krankung, die ſeinen Kehlkopf befallen habe. 


Gerhart Hauptmann bei Borah 
Borah bewundert das deutſche Volk. 

Senator Borah empfing den deutſchen Dichler 
Hauptmann. Gerhart Hauptmann erklärte über ſein Ge⸗ 
ſpräch mit Borah, er habe ſeiner Freude darüber Ausdruck 
verliehen, den Mann kennen zu lernen, dem die interna: 
tionale Gerechtigkeit oberſtes Ziel ſei. Borah habe darauf⸗ 
hin ſeine tiefe Bewunderung für das deutſche Volk zum 
Ausdruck gebracht, das gegenwärtig einen zweiten Welt⸗ 
krieg durchzumachen habe, das ſich trotzdem ſo tapfer halte 
und nach wie vor kulturell an der Spitze der Völker mar⸗ 
ſchiere. Borah habe ſeine bekannte entſchledene Verurtei⸗ 
lung des Verſailler Vertrages wiederholt. Europa werde 
ſich fo habe Borah erklärt, nicht erholen, jo lange de 
ſailler Vertrag nicht geändert werde. 


Ver⸗ 
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Der Volksfreund. 


Ur. 12 


Deutſche Zeitungen an der Wolga. Wie aus dem Be⸗ 
richt über den letzten Kongreß der wohlgadeutſchen Arbei⸗ 
ter und Dorf⸗Korreſpondenten, der in Engels, der Haupt⸗ 
ſtadt der wolgadeutſchen Räterepublik ſtattfand, hervor⸗ 
geht, hat die wolgadeutſche Preſſe in den letzten Jahren 
gewaltig zugenommen. Seit dem vorigen Kongreß konnte 
die Auflage der wolgadeutſchen Zeitungen von 15000 auf 
70 000 erhöht werden, während ſie vor dem Krieg eine Ge⸗ 
ſamtauflage von 5000 nie überſchritten halte. 


Das lleinſte Baby der Welt. Wohl das kleinſte 
Baby der Welt wurde einem Ehepaar in London ge: 
boren, Es wog 675 Gramm, und der Arzt gab ihm nur 
einen Tag Lebensdauer. Es wurde in Oel gebadet, in 
Watte gehüllt und zwiſchen Warmwaſſerflaſchen in einem 
Handkoffer untergebracht. Trotz der Prophezeiung des 
Arztes iſt das Kind immer noch am Leben und hat ſogar 
150 Gramm an Gewicht zugenommen. 


Weizen für die amerikaniſchen Arbeitsloſen. In den 
Vereinigten Staaten iſt die Verteilung von Weizen an 
die notleidenden Arbeitsloſen geſtern vom Abgeordneten⸗ 
haus genehmigt worden. Der Weizen wird aus Beſtän⸗ 
den des amerikaniſchen Landwirlſchaftsminiſteriums ent⸗ 
nommen, die Verteilung an die Arbeitsloſen erfolgt durch 
das Rote Kreuz. 


i Wieiſchafes⸗Sche > 


5 Wirtſchafts ⸗Gtbe 
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Lodz, den 16. März 1932. 


Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4—4,50 Zl., Herz 
fäje 1 31., Quarkkäſe 80 Gr., füße Milch 30 Gr., Butter- 
und ſaure Miſch 15—20 Gr., Sahne 1,40 —1,60 Zʃ., eine 
Mandel Eier 1,50 —1,60 Zl., ein kleiner Kopf Wixſingkohl 
20 Gr., Weiß⸗ und Rotkohl 20—30 Gr., Sauerkohl 30 Gr., 
Wruken, Sellerie und Porree 5—10 Gr., Mohr: und rote 
Rüben 8—10 Gr., Roſenkohl 1,50 Zl., Spinat 3,50 Zl., 
Peterſilie 30—40 Gr., Zwiebeln 35—45 Gr., Meerrettich 
1,20—1,60 Zl., Kartoffeln der Viertelkorzec 1,50 Zl., kleine 
Aepfel 50—60 Gr., große Aepfel 1—1,20 Zl., Zitronen 
15 Gr. Geflügel: eine Ente 3—4 Zl., ein Huhn 3,50— 
450 Zl., ein Hahn 2,50—3,50 Zl., eine Pute 8 Zl., ein 
Puter 12 Zl., eine Gans 7—8 3. 


Warſchau⸗r Förfe 
15. März 1932. 


amerikaniſcher Dollar 8,90 
1 Pfund Sterling 32,50 
100 Schweizer Franken 172,95 
100 bange Franken 35,12 
0 deutſche Reichsmark 21220 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachthof 
Poſen mit Handelsunkoſten. 7 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 64—68, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 56—60, 
ältere 44—50, mäßig genährte 30—98. Bullen: vollfleiſchige. 
ausgemäſtete 56—62, Maſtbullen 48—54, gut genährle, ältere 
40—46, mäßig genährte 32—36. Kühe: vollfleiſchige, ausge⸗ 
mäſtete 62—68. Maſttühe 54—60, gut genährte 30—38, mäßig 
nährte 24—28. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 61—68, 
aſtfürſen 54—60, aut genährte 44—52. mäßig genährte 32—40. 
Jungvieh: gut genährtes 32—40, mäßig genährtes 26—30. 
Kälber: beſte ausgemältete Kälber 6674. Maſtkälber 58.—6ʃ, 
gut genährte 46—54, mäßig genährte 32—44. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und kingere 
Hammel 56—62, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 


46—50, gut genährte —. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 88— 90, vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. Lebendge⸗ 
wicht 81—86, vollfleiſchige von 80 bis 100 Alg. Lebendgewicht 
78-82 fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg. 68—76, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 70—78 


——— ——————————————————ů—ů—ã—ͤ b —ä — — — ͤ œ— 1: 


Warſchauer Getreidebörſe 


Rar 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtalion. 
Roggen 25.25.50. Weizen 2728 Sammelweizen 26.75.— 
27.25, feinſtes Weizenmehl 4550, Weizenmehl 0000 40—45, 


2 Noggenmehl 41—42, geſiebles und Schrotmehl 
Brieffaiten 


NR W. ⸗ C.: Die von Ihnen genannten Nummern 
diesmal noch nicht ausgeloſt worden. 
JZ. Seld⸗ L.: Wenden Sie ſich mit 

die Landesgenoſſenſchaftsbank,. Poznan, Wjazdowa 3. 

6. Fr.⸗Puszki: Die vom Schwamm angefreſſene Diele 
muß unbedingt entfernt werden. Dann gut lüften und 
trocken werden laſſen. Endlich mit Tylamon desinfizieren. 
. it durch 5. W. Filtzer, L 6 dz, Kopernika 21, 
erhältlich. 
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Ihrem Anliegen an 


Druck und Verlag: 
„Libertas“. Verlagsgel. m. b. 9. Lodz,. Pefrikaner 36 


Johann Wolfgang v. Goeihe 


Von Reinhold Hoffmann 


Eine leichtfaßliche volkstümliche Darſtellung des 

Lebens und Schaffens Goethes. Mit vielen Bil 

dern und Gedichten. 104 Seiten Umfang. 
Preis 31. 2.50 

Zu beziehen gegen Voreinſendung des Betrages 

durch Poſtſcheckkonto Warszawa 60689 vom Buch⸗ 

verttieb 


„Libertas“, Lodz, Petrikauer 86. 


fle Arten von landwirtfchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
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